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Jahresbericht für die Jahre 2014, 2015 und 
2016

Politische Macht, barocker Spielspass 
und teure Lebensmittel – in den Jahren 
2014, 2015 und 2016 beschäftigten 
sich die grossen Wechselausstellungen 
im Museum Blumenstein mit drei sehr 
unterschiedlichen Themen: 

Ja zur Macht
Mit der Ausstellung »JA zur MACHT« 
gingen wir der Frage nach, wer in den 
letzten 200 Jahren im Kanton Solothurn 
Macht ausübte, wie diese Menschen an 
die Macht gelangten und was sie damit 
anstellten. Dieses wichtige Thema war 
eine Herausforderung für uns: Einerseits 
ist Macht im Grunde ja immateriell und 
lässt sich deshalb nur schlecht ausstel-
len. Weit problematischer aber ist, dass 
politische Geschichte im Moment nicht 
eben gross mobilisiert und unter dem 
Vorurteil leidet, trocken zu sein. Unser 
Ziel war es deshalb, den Besucherinnen 
und Besuchern den Einstig ins Thema 
mit interaktiven Installationen und vielen 
augenzwinkernden Details so spannend 
wie möglich zu machen. 
Die von einem Rahmenprogramm be-
gleitete Ausstellung wurde von unseren 
Besucherinnen und Besuchern sehr gut 
aufgenommen. Wir durften durchwegs 
positive Rückmeldungen entgegenneh-
men. 

Tarock im Barock
Auf die Machtausstellung liessen wir eine 
Ausstellung folgen, die sich ganz bewusst 
mit einem leichteren Thema beschäftig-

te: Im Zentrum der Ausstellung »Tarock 
im Barock« stand der Spielspass unse-
rer Vorfahren vor 300 Jahren. Die Stadt 
Solothurn war im 18. Jahrhundert ein 
Zentrum der Spielkartenproduktion. Bis 
vor kurzem war dies auch ausgewiese-
nen Kennern der Spielkartengeschichte 
nicht bekannt. Im Rahmen eines kleinen 
Forschungsprojekts haben wir den 
Solothurner Kartenmacherinnen und 
Kartenmachern nachgespürt und deren 
Spielkarten zusammengetragen, die heu-
te noch erhalten sind. 
Um dieses Thema auch für ein breiteres 
Publikum interessant zu machen, haben 
wir die ältesten erhaltenen Solothurner 
Spielkarten reproduzieren lassen, um 
damit wieder spielen zu können. Das 
Resultat war ein vergnügliches »Living 
history«-Projekt, mit dem wir ein ver-
schüttetes Stück Solothurner Alltagsge-
schichte wiederbelebten.

1816/1817 - Der Kampf gegen die 
Teuerung 
Mit der Ausstellung »1816 / 1817 - Der 
Kampf gegen die Teuerung« folgte 
wieder ein sehr ernstes Thema: Das 
»Jahr ohne Sommer« 1816 brachte auch 
unserer Region anhaltende Niederschlä-
ge und viel zu tiefe Temperaturen. Die 
Folge davon waren eine Missernte und 
empfindlich ansteigende Preise für alle 
Grundnahrungsmittel; die Bewohnerin-
nen und Bewohner der Stadt Solothurn 
mussten für ihr tägliches Brot sehr viel 
mehr Geld ausgeben. Genau 200 Jahre 
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später wollten wir wissen, wie schlimm 
die Teuerung wirklich war, wer am meis-
ten darunter litt und wie die Bewohne-
rinnen und Bewohner unserer Stadt auf 
diese Krise reagierten. 
Die Ursachen dieser Krise wurden pa-
rallel zur Ausstellung im Blumenstein 
von einer Ausstellung im Naturmuseum 
aufgegriffen. Diese spartenübergreifende 
Koproduktion wurde vom Publikum bei-
der Museen sehr gut aufgenommen.

Die »Ambassadorenkrippe«
Wie in den Jahre zuvor, durften wir auch 
2014, 2015 und 2016 in der Advents- 
und Weihnachtszeit wieder unsere »Am-
bassadorenkrippe« in der Jesuitenkirche 
ausstellen. Wir danken der römisch-
katholischen Kirchgemeinde für das im 
Herzen der Altstadt gewährte Gastrecht 
ganz herzlich. 

Das »Ostergrab von Biberist« 
In der Hauskapelle des Blumensteins 
haben wir 2015 und 2016 jeweils über 
Ostern das »Ostergrab von Biberist« 
ausgestellt. Das spannende Objekte kam 
als Schenkung der römisch-katholischen 
Kirchgemeinde Biberist 2012 in die 
Sammlung. Wie die »Ambassadorenkrip-
pe« präsentieren wir auch das »Oster-
grab« nur relativ kurz, dafür aber zur 
liturgisch richtigen Zeit. 

Adventsprojekt des Aufsichtsteams
Unser Aufsichtsteam hat einen Rundgang 
durch das Haus initiiert, der sich alten 

Adventsbräuchen widmet. Die Posten des 
Rundgangs waren über das ganze Haus 
verteilt. In der Adventszeit 2014 und 
2016 bereicherte dieser ganz besondere 
»Adventskalender« unser Angebot.

Pächterhaus
Mit einer Ausstellung zu den Funden bei 
der Ausgrabung im Solothurner Stadt-
theater und der Vernissage des Buches 
»Fundort - Archäologie im Kanton Solo-
thurn« steuerte auch die Kantonsarchäo-
logie zwei spannende Projekte bei.

Der Schrank im Speisesaal
Im Schrank, der an der Südwand des 
Speisesaals steht, war bis 1998 ein Teil 
der umfangreichen Zinnsammlung des 
Blumensteins ausgestellt. Danach diente 
der Schrank nur noch als Lager und 
war verschlossen. 2014 haben wir den 
Schrank im Innern neu gestaltet und 
können ihn künftig für kleine »Kabi-
nettausstellungen« nutzen. Im Moment 
zeigen wir passend zum Speisesaal einen 
Teil unserer Geschirr- und Bestecksamm-
lung dort. 

Die Hauskapelle des Blumensteins
Nach über 50 Jahren gelang es uns, die 
Hauskapelle des Blumensteins wieder 
mit ihrer originalen Ausstattung einzu-
richten, genau so, wie sie auf einer Foto 
von ca. 1925 dokumentiert ist. 1960 
war der Grossteil dieser Ausstattung aus 
dem Blumenstein entfernt worden und 
gelangte dann vor Jahren in die Neu-
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Bechburg ob Oensingen. Dank dem Ent-
gegenkommen der Stiftung Schloss Neu-
Bechburg sind diese Ausstattungsstücke 
2014 als Dauerleihgabe ins Blumenstein 
zurückgekehrt. Über dieses Happy End 
freuen wir uns sehr. 

Greder-Porträts kehren zurück
Im Jahr 2016 durften wir auch fünf Por-
träts der Familie Greder als Dauerleih-
gabe der Stiftung Schloss Neu-Bechburg 
ins Blumenstein zurückführen. Dank 
dieser Porträts besitzen wir nun von allen 
männlichen Vertretern der Familie Gre-
der, die eine weltliche Karriere machten, 
ein Bild in unserer Ahnengalerie. Als Ge-
gengeschäft haben wir der Stiftung Neu-
Bechburg fünf Porträts von ehemaligen 
Vögten auf Schloss Bechburg geliehen. 

Musik im Blumenstein
Die Konzertreihe »Musik im Blumen-
stein«, die von Silvia Rietz seit nunmehr 
17 Jahren ehrenamtlich organisiert und 
durchgeführt wird, ist ungebrochen er-
folgreich. Mein herzlicher Dank für diese 
Erfolgsgeschichte gilt allen Beteiligten. 

Familienprogramm
Beim Kinder- und Familienprogramm 
durften wir neben den von unseren 
Museumspädagoginnen Lisa Spiegel und 
Claudia Leimer geleiteten Kindernächten 
und Kindernachmittagen wiederum auf 
den Märchenkreis Solothurn zählen, der 
uns mit den beliebten Märchenmatineen 
und der Schweizerischen Erzählnacht seit 

Jahren unterstützt. 
Sehr erfolgreich sind nach wie vor auch 
die Kindergeburtstage im Blumenstein, 
welche von Lisa Spiegel angeboten 
werden. 

Töpfergesellschaft & Mausefalle
Auch die Partnerschaft mit der Töpfer-
gesellschaft und dem Theater Mausefalle 
durften wir weiterführen. Leider fielen im 
Sommer 2016 wegen eines Krankheits-
falls im Ensemble alle Freilichtaufführun-
gen der Mausefalle aus.

Museumstag & Kulturnacht 
Den Internationalen Museumstag haben 
wir 2014 und 2015 wieder in enger Zu-
sammenarbeit mit dem Schloss Waldegg 
und dem Museum Altes Zeughaus durch-
geführt. Im Jahr 2016 stiessen auch das 
Kunstmuseum, das Naturmuseum, das 
Steinmuseum und das Kabinett für Trivi-
alliteratur dazu. Gemeinsam koordinier-
ten wir das Programm für den Museums-
tag und traten mit einem gemeinsamen 
Flyer und einem Wettbewerb auf. 
An der Kulturnacht 2015 hatten wir im 
Nachmittagsprogramm das Kinderen-
semble »Solotutti« bei uns im Saal. Am 
Abend begeisterte dann Manuel Stahl-
berger die Besucherinnen und Besucher. 

Statistik
Die Besucherzahlen im Museum Blu-
menstein während der letzten drei Jahre 
waren sehr unterschiedlich und beson-
ders im Jahr 2015 etwas enttäuschend. 
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Betrachten wir die Einzelpersonen und 
Familien, mit welchen wir den Erfolg 
unserer Ausstellung am besten messen 
können, so hatten wir im Jahr 2015 
tatsächlich etwas weniger Zuspruch. Die 
beiden Projekte »JA zur MACHT« und 
»Tarock im Barock« waren zwei Spar-
tenthemen: Politikgeschichte und Karten-
spiel, insbesonders Tarock, sind nicht 
aller Leute Ding. Da unsere Ausstellungs-

projekte aber meistens den Jahreswech-
sel übergreifen, verlieren die Jahres-
zahlen in der Statistik bezüglich der 
Bewertung des Erfolgs einer bestimmten 
Ausstellung etwas an Aussagekraft. 
Gehen wir die Detailzahlen in der Tabelle 
unten weiter durch, so fällt auf, dass wir 
ab 2015 deutlich weniger Führungen von 
Solothurn Tourismus im Hause hatten. 
Das finden wir natürlich schade. Gut 

Besuchsstatistik en détail 2014 2015 2016
Einzelpersonen und Familien 1859 1674 1955
Öffentliche Führungen 0 41 11
Führungen Team Blumenstein 40 227 83
Führungen durch Solothurn Tourismus 200 91 64
Führungen durch Marie-Christine Egger 63 46 75
Vernissagen und Finissagen 277 69 156
Vorträge zu den Ausstellungen 67 127 185
Vorträge der Töpfergesellschaft 186 153 138
Vorträge des Circulus Numismaticus 15 49 12
Kindernachmittage und Kindernächte 79 88 71
Kindergeburtstage 93 131 239
Märchenmatinées und Erzählnacht 198 153 231
Workshops für Schulen 241 113 152
Besuche von Schulklassen 276 200 290
Konzerte der Reihe «Musik im Blumenstein» 826 840 712
Internationaler Museumstag 349 311 249
Theateraufführungen der «Mausefalle» 255 237 20
Kulturnacht 0 402 0
Andere öffentliche Anlässe 115 44 427
Private Mietanlässe 2197 1121 1397

insgesamt Erwachsene Kinder & Teens

Gesamtbesuchszahl 2014 7336 6137 1199
Gesamtbesuchszahl 2015 6117 5233 884
Gesamtbesuchszahl 2016 6467 5383 1084
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erklärbar hingegen ist, dass die Besuchs-
zahlen beim Museumstag rückläufig sind. 
Dies ist eine direkte Folge der engeren 
Zusammenarbeit unter den Museen der 
Stadt und Region Solothurn an diesem 
Tag: Wegen des attraktiven Programms 
verteilen sich die Leute auf mehr Muse-
en. Das ist sicher kein Nachteil. Einen 
unerwarteten Rückgang hatten wir 2016 
bei den Theatervorstellungen der Mau-
sefalle, da diese leider abgesagt werden 
mussten.  
Wenn wir uns schliesslich den Besuchs-
zahlen von privaten Anlässen zuwenden, 

finden wir den eigentlichen Grund für 
den markanten Rückgang der Besuchs-
zahlen von 7'336 Personen im Jahr 
2014 auf 6'117 Personen im Jahr 2015. 
Wir hatten 2015 über 1'000 Personen 
weniger an privaten Anlässen begrüssen 
dürfen als im Jahr zuvor. Verantwortlich 
dafür ist eine Veränderung bei den Be-
dingungen für private Mietanlässe: 
Neu lassen wir aus konservatorischen 
Überlegungen und aus Sicherheitsgrün-
den nur noch Gruppen bis maximal 80 
Personen im Innern feiern. Private Anläs-
se mit 100, 150 oder gar 200 Personen, 

Die Entwicklung der Besuchszahlen seit der Eröffnung des Blumensteins im Jahr 1952.

0

1.000

2.000

3.000

4.000

5.000

6.000

7.000

8.000

9.000

10.000

11.000

19
52

19
54

19
56

19
58

19
60

19
62

19
64

19
66

19
68

19
70

19
72

19
74

19
76

19
78

19
80

19
82

19
84

19
86

19
88

19
90

19
92

19
94

19
96

19
98

20
00

20
02

20
04

20
06

20
08

20
10

20
12

20
14

20
16

Besucherstatistik des Museums Blumenstein 1952 - 2016 

Besucher insgesamt

7

Jahresbericht 2014, 2015 & 2016



wie wir sie vor 2014 noch geduldet hat-
ten, lassen wir im Innern nicht mehr zu. 
Auch wenn es uns leid tut, dass wir 
deswegen weniger Leute ins Blumenstein 
bringen, war und bleibt dieser Entscheid 
richtig und vernünftig: Die Sicherheit der 
Menschen im Blumenstein geht in jedem 
Fall vor und der Schutz der wertvollen 
Objekte in der Wohnausstellung ist eben-
falls ganz zentral für uns.
Was unsere Statistik schliesslich jeweils 
etwas verzerrt, ist der Umstand, dass wir 
die Besucherinnen und Besucher unserer 
jährlich wiederkehrenden Wechsel-
ausstellung in der Jesuitenkirche nicht 
erfassen können. Die im Jahr 2005 zeit-
weise in der Jesuitenkirche erhobenen 
Besucherdaten deuten darauf hin, dass 
die »Ambassadorenkrippe« jährlich von 
mehreren Tausend Menschen besucht 
wird, die in unserer Statistik jeweils 
fehlen. Es ist wichtig, dass man dies bei 
der Beurteilung unserer Besucherzahlen 
berücksichtigt. 

Sammlung
Wir haben in den letzten drei Jahren 
grosse Fortschritte bei der digitalen 
Inventarisierung gemacht. Dank der 
Mithilfe verschiedener Zivildienstleisten-
den haben wir die Anzahl Datensätze fast 
verdoppelt. 
Auch unseren Kulturgüterschutzraum 
Fegetz haben wir weiter verbessern 
können. Wir haben neu eine zentrale 
Lüftungs- und Entfeuchtungsanlage und 
wir können mit neuen Messgeräten das 

Klima im Kulturgüterschutzraum aus 
der Ferne jederzeit überwachen. Zwei 
Compactusanlagen, die wir vom Museum 
Altes Zeughaus geschenkt bekommen 
haben, konnten ebenfalls eingebaut 
werden. 
Die Prägestempelsammlung, die seit 
1983 ausgelagert war, ist 2014 zurück-
gekehrt. Wir haben sie inventarisiert und 
inzwischen so verpackt, dass die Objekte 
keinen weiteren Schaden mehr nehmen 
können. Leider sind seit 1983 zwölf 
Prägestempel dieser Sammlung verloren 
gegangen. Wo diese sich heute befinden, 
ist unklar. 
Auch bei der Münzensammlung gibt es 
mittlerweile Bewegung. Diese Sammlung 
ist seit 1976 ausgelagert und wird im 
Moment von uns digital inventarisiert. 
Sobald wir diese Arbeit erledigt haben, 
werden wir auch diese Sammlung wieder 
zurücknehmen und auf ihre Vollständig-
keit prüfen. 

Im vorliegenden Jahresbericht finden Sie 
einzelne Artikel zu Ausstellungen und 
Anlässen, zu Veränderungen und Neue-
rungen, zur Sammlung, dem baulichen 
Unterhalt und zu Veränderungen im 
Team während der letzten drei Jahre. 
Ich freue mich, dass Sie in unserem Jah-
resbericht lesen und bedanke mich für 
Ihr Interesse an unserer Arbeit.

15. Mai 2017
Dr. Erich Weber, Konservator
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Wechselausstellungen

Unser langjähriges Fachkommissions-
mitglied Eduard Tschachtli wünschte sich 
schon seit langer Zeit eine Ausstellung 
zur politischen Macht im Kanton Solo-
thurn. Ich muss zugeben, dass ich als 
Konservator zuerst etwas skeptisch war, 
da sich politische Macht als immateri-
elle Beziehung zwischen Menschen nur 
sehr schlecht ausstellen lässt. Sicher, es 
gibt viele Objekte der Selbstdarstellung 
des Staates und seiner Vertreter. Weit 
spannender ist jedoch die Frage, wie die 
Staatsvertreter in ihre Position kamen, 
ob sie ihre Position missbraucht haben 
und wie die politische Macht von den 
Regierten empfunden wurde. Zu die-
sen Fragen ist es ungleich schwieriger, 
aussagekräftige Gegenstände zu präsen-
tieren. Trotz dieser Schwierigkeiten war 
aber unbestritten, dass politische Macht 
als Thema nicht nur wichtig, sondern 
auch sehr aktuell ist; wir brauchen nur 
etwas über die Grenzen unseres Landes 
hinausschauen. 
Beschnittene politische Rechte, Zensur, 
willkürliche Verhaftungen und Putsche 
hat es auch bei uns in Solothurn gege-
ben. Dies in Erinnerung zu rufen und 
aufzuzeigen, wie wir diese Missstände 
überwinden konnten, war es wert, den 

Versuch einer Ausstellung zu wagen. 
Die Grundzüge der Ausstellung wurden in 
einem Brainstorming mit Initiator Eduard 
Tschachtli, Ausstellungsgestalter Werne 
Feller und mir bei einer guten Flasche 
Wein festgelegt. 

Das Ausstellungskonzept
Das Thema politische Macht haben wir in 
vier Teilbereiche gegliedert: 
Als erstes wollten wir zeigen, wie politi-
sche Macht erworben wird, als zweites 
dann, wie sie dargestellt und von den 
Regierten anerkannt wird, drittens, wie 
sie ausgeübt, erweitert und allenfalls 
missbraucht und viertens schliesslich, 
wie sie kontrolliert, begrenzt und geteilt 
werden kann bzw. verloren geht. 
Selbstverständlich änderten sich die 
Spielregeln in diesen vier Teilbereichen 
politischer Macht in den letzten 300 
Jahren. Um dies augenfällig zu machen, 
haben wir jeden der vier Teilbereiche 
wiederum in drei Zeitabschnitte geglie-
dert: das Ancien Régime von etwa 1690 
bis 1798, die Zeit der grossen politischen 
Umbrüche zwischen 1798 und 1850 und 
die modernen Demokratie von heute.

Die Gestaltung
Das abstrakte und komplexe Thema der 
Ausstellung, das war uns von Beginn weg 
klar, mussten wir in eine verständliche 
und attraktive Form giessen. 
Wir verständigten uns auf eine Ausstel-
lung, die als klar ersichtlicher Rundgang 
konzipiert war, der die Besucherinnen 
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Eine Ausstellung zum politischen 
Machtgefüge im Kanton Solothurn
10. Juni 2014 bis 9. August 2015



Das Ausstellungsplakat orientierte sich ganz bewusst an damals aktueller politischer Plakatwerbung. Es 
zeigte den »Hosenlupf« Martin Distelis mit einem Schattenwurf unseres Kantons.
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und Besucher lenken würde. Wir defi-
nierten eine Raumfolge im Obergeschoss 
unseres schönen alten Hauses, die einen 
solchen Rundgang zuliess. 

Einstieg
Als Einstieg ins Thema und in die 
Ausstellung platzierten wir im grossen 
Treppenhaus (TH 01) drei Leitobjekte, 
welche die drei gewählten Zeitabschnitte 
repräsentierten: eine Zunftscheibe für 
das Ancien Régime, den Nachbau eines 
Freiheitsbaums der Helvetik für die Zeit 
ab 1798 und eine Wahlurne für die mo-
derne Demokratie. 

Macht
Im Obergeschoss führte eine Installation 
im langen Gang (OG 01) in den Be-
griff der politischen Macht ein. Vor dem 
Hintergrund der genialen Zeichnung des 
»Hosenlupfs« von Martin Disteli aus dem 
Jahr 1835, welche den Konflikt zwischen 
der neuen Elite der Landschaft und dem 
städtischen Patriziat darstellt, montierten 

wir fünf unterschiedlich grosse Buch-
staben in scheinbar wilder Reihenfolge 
an die Decke. Nur durch den Sehschlitz 
eines in der Mitte des Gangs platzierten 
Guckkastens gesehen, bildeten die-
se Buchstaben das Wort »Macht«. Wir 
wollten damit klarstellen, dass Macht 
vor allem eine Frage der Perspektive 
ist und dass Macht sehr rasch verloren 
gehen kann, wenn sich diese Perspektive 
ändert.
Die Installation sollte weiter verdeut-
lichen, dass politische Macht nur ent-
stehen kann, wenn die Protagonisten 
einer bestimmten Zeit in Linie gebracht 
werden, sei es aus freien Stücken oder 
im schlechtesten Fall durch Gewaltan-
wendung. 
Die unterschiedlich grossen Buchstaben 
hingen jeweils an hauchdünnen Fäden 
und sie waren nur auf der Vorderseite 
schwarz und damit gut sichtbar. Auf der 
Rückseite waren sie silbern. Im Gegen-
licht des Fensters am anderen Ende 
des Gangs waren sie deshalb fast nicht 

Die ganz unterschiedlich grossen Buchstaben im Gang des Blumensteins ergaben nur durch einen Sehschlitz 
betrachtet das Wort »Macht«.
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mehr zu erkennen. Die Installation wollte 
damit auch darauf hinweisen, dass Macht 
fragil ist und sich rasch auflösen kann. 
Das Wort »Macht« der Installation 
im Gang haben wir in den folgenden 
Räumen jeweils mit passenden Verben 
ergänzt, die an den Wänden oder am 
Boden angebracht waren.

Macht erwerben
Im schmalen Raum, den wir mit »erwer-
ben« beschriftet hatten (OG 06), stan-
den drei Installationen, die an ein Casino 
erinnerten: 
Ein Glücksrad stand für die Zeit des 
Ancien Régimes. Auf dem Rad waren 64 
Solothurner Bürgerwappen dargestellt. 
Nur sieben davon waren Wappen von re-
gimentsfähigen Geschlechtern, also von 
Familien, deren Söhne Chancen auf ein 
politisches Amt hatten. Die Besucherin-
nen und Besucher der Ausstellung waren 
aufgefordert, das Glücksrad zu drehen. 
Das Glück entschied dann darüber, wel-
ches Wappen angezeigt wurde. Hielt das 
Rad beispielsweise bei der Familie Ankli, 
Büttiker, Fluri oder Munzinger, war vor 
300 Jahren an eine politische Karriere 
nicht zu denken. 
Eine Art einarmiger Bandit, dessen Griff 
die Form eines Schwertes hatte, stand 
für die Zeit der politischen Umwälzun-
gen. Zog man am Schwertgriff, wurden 
sechs Ereignisse aus der Geschichte 
Solothurns auf einer Drehtrommel an-
gezeigt, die alle mit Gewaltanwendung 
oder deren Androhung verbunden waren: 

Das »Casino der Macht« im Raum »Macht erwer-
ben«.
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Die Reformationswirren von 1533, der 
Einmarsch der Franzosen von 1798, der 
Putsch der Patrizier 1814, der Volkstag 
von Balsthal 1830, das »Kasernenregi-
ment« der liberalen Regierung von 1841 
und der Landesstreik von 1918. 
Die letzte Installation im Raum »Macht 
erwerben« war eine Wahlurne. Drei 
Wahlzettel standen dort zur Auswahl. 
Auf allen war jeweils ein politisches 
Statement zu den drei Themen Steu-
ern, Arbeitsmarkt und Energie/Ökologie 
aufgedruckt. Die Besucherinnen und 
Besucher mussten sich für einen Zet-
tel entscheiden, den sie dann mit dem 
originalen Stempel des Wahlbüros 3 der 
Stadt Solothurn stempeln und in die 
Urne einwerfen durften. 

Macht anerkennen & darstellen
Im nächsten Raum (OG 5) repräsentier-
te ein Porträt von Schultheiss Johann 
Josef Glutz-Ruchti aus dem Rathaus 
die Selbstdarstellung der Mächtigen 
im Ancien Régime. Wie auf Schultheis-
sendarstellungen üblich, weist Glutz-
Ruchti auf die Insignien der Macht seines 
Amtes: den Wahlbeutel, das Staatsiegel, 
einen Helm und das Solothurner Stadt-
recht, die Rechtssammlung der Republik 
Solothurn. Unter dem Porträt konnten 
wir diese Insignien auf einer Konsole im 
Original präsentieren. Der Wahlbeutel 
und das Siegel stammten aus unserer 
eigenen Sammlung, der Helm aus dem 
Museum Altes Zeughaus und das Stadt-
recht aus den Beständen der Zentralbib-

Die Insignien der Macht des Schultheissen von 
Solothurn im Original.
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liothek.
Für das Zeitalter der politischen Umwäl-
zungen im 19. Jahrhundert wählten wir 
nochmals die geniale die Darstellung des 
»Hosenlupfs« auf den Ruinen des äusse-
ren Baseltors von Martin Disteli. Statt 
der Zeichnung Distelis fanden die Besu-
cherinnen und Besucher aber eine auf 
Distelis Darstellung basierende Zeich-
nung des noch unzerstörten äussere Ba-
seltors vor. Diese Zeichnung bestand aus 
grossen Puzzlestücken, die sich wegneh-
men liessen. Die Besucherinnen und Be-
sucher mussten also zuerst die Schanzen 
und das äussere Baseltor »abbrechen«, 
um Distelis Zeichnung darunter freizu-
stellen. Vor Distelis Zeichung hatten wir 
zwei Siegelstempel der Helvetik platziert, 
die statt des Solothurner Wappens ein 
Liktorenbündel bzw. Wilhelm Tell zeigen. 
Diese Installation wies auf das Bedürfnis 
der Menschen hin, nach politischen Um-
stürzen immer auch materielle Symbole 

der verdrängten Macht zu zerstören, sei 
es nun ein Staatswappen, eine Befesti-
gungsanlage oder andernorts Statuen 
der Entmachteten.  
Mit dem Porträt von Landammann Klaus 
Fischer aus dem Rathaus schlugen wir 
im Raum schliesslich auch den Bogen 
zur Gegenwart. Porträts von Mitgliedern 
der Regierung waren ab 1798 lange 
Zeit tabu. Erst seit 1940 lassen sich die 
Landammänner wieder porträtieren und 
kehren damit in Bezug auf die Selbstdar-
stellung zurück ins Ancien Régime. 
Mit einer augenzwinkernden Installati-
on unter dem Porträt von Klaus Fischer 
wurden die Besucherinnen und Besu-
cher schliesslich noch dazu verleitet, 
der aktuellen Regierung des Kantons zu 
huldigen. Eine rote Hand lud dazu ein, 
eine bewusst etwas tief liegende Schub-
lade zu öffnen. In der Schublade war das 
aktuelle Regierungsratsfoto angebracht 
mit dem Textzusatz: »Der Solothurner 
Regierungsrat dankt für Ihren vertrau-
ensvollen Händedruck!«. Wegen der 
tiefliegenden Schublade fand man sich 
dabei in einer leicht gebeugten Haltung 
wieder. 

Macht ausüben, durchsetzen, 
ausweiten, sichern & missbrauchen
Im nächsten Raum (OG 07) waren die 
Wände ganz in Schwarz gehalten. Ein 
Netzwerk von wild sich kreuzenden Sei-
len bildete im Raum einen beklemmend 
schmalen Durchgang für die Besuche-
rinnen und Besucher. Das Seilgeflecht 

Das »Schanzenpuzzle« mit der Darstellung des 
»Hosenlupfs« von Martin Disteli.  
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Programm für die Steuererklärung oder 
einen Bussenzettel. 
Prunkstück im Raum war der Richter-
sessel des Richteramtes Bucheggberg-
Wasseramt, den wir für die Dauer der 
Ausstellung ausleihen durften. Das ist 
alles andere als selbstverständlich und 
hat uns sehr gefreut. 
Auch der historische Verein der Kantons-
polizei stellte uns spannende Gegenstän-
de zur Verfügung und die Stadtpolizei 
die komplette Ausrüstung eines Bereit-
schaftspolizisten. Eine weitere eindrück-
liche Leihgabe war das originale Richt-
schwert des Staates aus dem Museum 
Altes Zeughaus. 

Das »Netzwerk der Macht« thematisierte die unangenehme, bedrohliche Seite der Staatsmacht.  

repräsentierte Seilschaften und Netz-
werke der Mächtigen, die den Bürger auf 
Distanz halten oder ausschliessen. Der 
am Boden ausgelegte, weiche Teppich 
versinnbildlichte den politischen Filz.  
Hinter dem Netzwerk aus Seilen waren 
Gegenstände ausgestellt, welche die 
Steuerlast, bürokratische Prozeduren, die 
Rechtsprechung, die Durchsetzung des 
Rechts notfalls auch mit Enteignung und 
Gewalt sowie den Missbrauch der Macht 
symbolisierten. 
Wir achteten bei der Auswahl der Ob-
jekte darauf, auch aktuelle, den Leuten 
vertraute Gegenstände einzubringen, 
wie beispielsweise eine CD mit dem 
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seit 1789 erkämpft werden musste; 
vom grundsätzlichen Wahlrecht über 
das Wahlrecht für andere Kantonsbürger 
und das Frauenstimmrecht bis hin zum 
Stimmrecht für Ausländer. Hindernisse 
auf dem Balancierscheibe erschwerten 
das einbringen der Kugeln in die Löcher. 
Da das Stimmrecht für Ausländer im 
Moment keine Chance hat, war dort statt 
eines Lochs nur ein schwarzer Punkt 
angebracht. Es war also unmöglich, dort 
eine Kugel zu platzierten. Ein Schelm, 
wer dabei Böses denkt... 
Eine weitere Installation im Raum, wel-
che die Überwachung des Bürgers durch 
den Staat zum Thema hatte, war wegen 

Macht kontrollieren, beschränken, 
teilen, abgeben & verlieren
Im letzten Raum (OG 08) waren die 
Wände hoffnungsfroh silbern gehalten 
und der Boden mit aufgedruckten »Bset-
zisteinen« belegt. Dort lagen auch Reste 
von Transparenten einer Demonstrati-
on. Der Raum repräsentierte damit den 
öffentlichen Raum, in dem die Bürger für 
ihre politischen Rechte kämpfen. 
In der Mitte des Raumes stand eine gro-
sse Balancierscheibe, die von den Besu-
cherinnen und Besuchern bedient werden 
konnte. Es galt, diverse Stahlkugeln in 
Löcher zu manövrieren. Jedes Loch stand 
für ein politisches Recht der Bürger, das 

Die Balancierscheibe im Zentrum des »öffentlichen Raumes«, die in Erinnerung rief, dass unsere demokrati-
schen Errungenschaften von heute in den letzten 200 Jahren erkämpft werden mussten.  
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der Enthüllungen von Edward Snowden 
zur NSA-Affäre damals brandaktuell: Eine 
im Raum »Macht erwerben« oberhalb 
der Wahlurne versteckte Kamera machte 
heimlich Aufnahmen der Leute, die dort 
einen Stimmzettel einwarfen. Auf einem 
Bildschirm entdeckten nun die Besuche-
rinnen und Besucher diese Bilder. Darauf 
war jeweils gut zu erkennen, welche 
Farbe der von ihnen eingeworfene 
Wahlzettel hatte. Wir hatten in unserer 
Ausstellung also ganz offensichtlich das 
Stimmgeheimnis unserer Besucherinnen 
und Besucher verletzt. 
Mit einer Installation zum E-Voting woll-
ten wir schliesslich noch einen Ausblick 
in die Zukunft werfen. An einer PC-Sta-
tion durfte man mit einem E-Voting-Pro-
totypen samt Stimmrechtsausweis eine 
Kantonsratswahl mit den Kandidatinnen 
und Kandidaten der letzten Wahlen simu-
lieren. Ironie der Geschichte war dann 
allerdings, dass dieses vom Kanton Solo-
thurn damals favorisierte E-Voting-Sys-
tem vom Bund nicht zertifiziert wurde. 

Rahmenprogramm
Wie üblich haben wir auch unsere 
Machtausstellung mit einem dichten 
Rahmenprogramm von Vorträgen und 
Gesprächsrunden ergänzt: Dr. Silvan 
Freddi vom Staatsarchiv zeichnete in 
einem Vortrag den Weg des Stadtstaats 
Solothurn zur vollen Souveränität nach. 
Thomas Fritschi, Chef des Amts für 
Justizvollzug, erläuterte die Entwicklung 
im Strafvollzug. Beat Wyler, Leiter der 

Stabstelle E-Government, zeigte den 
damaligen Stand der Entwicklung des E-
Votings. Prof. Dr. Sascha Demarmels von 
der Hochschule Luzern befasste sich mit 
der politischen Werbung. Im Anschluss 
an diesen Vortrag diskutierten unter der 
Leitung von Marco Lupi die Generalsekre-
täre aller grossen Parteien im Kantonsrat 
über ihre eigenen Werbestrategien. Den 
Abschluss des Rahmenprogramms bilde-
te schliesslich eine Gesprächsrunde unter 
dem provokativen Titel »Macht der Kan-
ton Solothurn noch Sinn?«. Vor dem Hin-
tergrund der schliesslich gescheiterten 
Kantonsfusion beider Basel diskutierten 
Landammann Roland Heim, die Berner 
Regierungspräsidentin Barbara Egger-
Jenzer, Kantonsrat Christian Imark, der 
Direktor der Solothurner Handelskammer 
Daniel Probst, sowie Hans-Rudolf Bach-
mann, Vorstandsmitglied der Vereinigung 
für eine starke Region Basel/Nordwest-
schweiz, die Zukunft unseres Kantons. 
Die ursprünglich für die Gesprächrunde 
ebenfalls angefragten Regierungsmitglie-
der der Kantone Baselland und Aargau 
hatten uns abgesagt. Zu heiss war ihnen 
offenbar das Thema. 
Den Flyer zum Rahmenprogramm haben 
wir wie ein Abstimmungsbüchlein des 
Bundes gestaltet und die Hinweise auf 
die einzelnen Anlässe wie Stimmzettel. 
Das Plakat zur Ausstellung lehnte sich 
in seiner sehr plakativen Art an damals 
gerade aktuelle politische Plakate an. 
Das Plakat und der Flyer des Rahmen-
programms wurden vom Publikum sehr 
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Zwei der »Stimmzettel«, auf welchen wir unser Rahmenprogramm kommunizierten. 
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gut aufgenommen. Wir haben auffallend 
viele Komplimente dafür erhalten. 

Die Ausstellung »JA zur MACHT« lief vom 
10. Juni 2014 bis zum 9. August 2015. 
Am 25. November 2014 besuchte der 
Gesamtregierungsrat unsere Ausstellung, 
was uns sehr gefreut hat. Im Verlauf 
des Jahres 2015 häuften sich dann 
auch Anfragen für Führungen durch die 
Ausstellung. Trotz der grossen Resonanz 
des Flyers und des Plakats und der guten 
Kritik der Besucherinnen und Besucher 
war die Ausstellung insgesamt weniger 
gut besucht als die Industrieausstellung 
im Jahr zuvor. Offenbar schätzten viele 
Leute das Thema der Ausstellung als zu 
abstrakt und »trocken« ein, weshalb sie 
schliesslich nicht ins Blumenstein hoch 
kamen. 
Die Rückmeldungen der Besucherinnen 
und Besuchern hingegen, welche die 
Ausstellung besucht haben, waren durch-
wegs sehr gut. Die augenzwinkernden, 
teils fast etwas subversiven Details in 
der Ausstellung wurden sehr wohlwollend 
aufgenommen, die vielen interaktiven 
Installationen sehr gelobt. 
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Das Ausstellungsprojekt »Tarock im 
Barock« hat von allen bisherigen 
Projekten den mit Abstand längsten 
Vorlauf gehabt. Der Ausgangspunkt für 
das Projekt war ein Besuch von Yves 
Reynaud aus Marseille im Blumenstein 
im Jahr 2010. Reynaud ist von Beruf 
Inspektor im Hafen von Marseille. Er 
interessiert sich privat aber sehr stark 
für Tarocke, jene Spielkarten, die so 
seltsame Figuren wie eine Päpstin, einen 
Narren, Tod und Teufel zeigen und heute 
meist mit Esoterik und Wahrsagerei in 
Verbindung gebracht werden. Tatsächlich 
pflegt auch Reynaud einen esoterischen 
Zugang zu den Tarocken. Im Unterschied 
zu vielen anderen interessiert er sich 
jedoch vor allem für ganz alte Tarocke, 
als Marseiller natürlich ganz besonders 
stark für Tarocke aus seiner Heimatstadt. 
Dies war denn auch der Grund für seine 
Visite im Blumenstein. Wir haben mit der 
Nummer 1937.24 nämlich das älteste 
bekannte, vollständig erhaltene Tarock 
aus Marseille in unserer Sammlung. Es 
wurde nach 1736 von François Chosson 
gedruckt, möglicherweise mit Hilfe eines 
Druckstocks, den er von einem anderen 
Kartenmacher übernommen hatte. 

Das Tarock von François Chosson
Unter den Kartensammlern ist Chossons 
Tarock im Blumenstein schon länger 
bekannt, und Reynaud wollte es unbe-
dingt im Original sehen. Zudem hatte er 
einen Plan: Er wollte Chossons Tarock als 
Reproduktion neu aufzulegen. 
Wir hatten gegen dieses Projekt nichts 
einzuwenden, ganz im Gegenteil: Co-
pyright-Probleme gibt es keine, und wir 
hofften, dereinst mit dieser Repro den 
Spieltisch im Grünen Saal zu beleben. 
Die Spielfläche des Tisches stand bisher 
leer. 
Wir haben Yves Reynaud also erlaubt, 
hochaufgelöste Fotos von Chossons 
Karten anzufertigen. Als »Entschädi-
gung« haben wir uns von Reynaud 25 
Reproduktionen ausbedungen, sofern er 
eines Tages tatsächlich welche anfertigen 
sollte. Wirklich daran geglaubt haben wir 
allerdings nicht. Als wir für lange Zeit 
nichts mehr aus Marseille hörten, waren 
wir deshalb nicht überrascht.  
Doch dann fuhr drei Jahre später eines 
Morgens plötzlich ein roter Citroën mit 
französischen Kennzeichen in den Ehren-
hof ein. Yves Reynaud hielt sein Verspre-
chen und lieferte uns die 25 Reprodukti-
onen von Chossons Tarock ab. 
Nun standen wir vor dem Problem, dass 
wir keine Ahnung davon hatten, wie 
diese Karten früher gebraucht wurden. 
Da wir uns beim Auslegen der Karten 
auf unserem Spieltisch keine Blösse 
geben wollten, gingen wir auf die Suche 
nach Informationen, natürlich zuerst im 

Tarock im Barock 

Eine Ausstellung zu den Solothurner 
Spielkarten des 18. und frühen 
19. Jahrhunderts
27. Oktober 2015 bis 3. April 2016
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Das Ausstellungsplakat nahm bereits vorweg, dass wir uns zum Ziel gesetzt hatten, mit den historischen 
Solothurner Spielkarten auch tatsächlich zu spielen. 

TAROCK
IM BAROCK
GEHEIMNISSE SOLOTHURNER SPIELKARTEN

27. OKTOBER 2015
BIS 3. APRIL 2016
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Internet. Schnell lernten wir, dass mit 
Tarockkarten heute noch aktiv gespielt 
wird, etwa in Frankreich, in Teilen Ita-
liens, im Gebiet der ehemaligen k.u.k. 
Monarchie, aber auch im Oberwallis und 
in der Surselva. 
Am einfachsten greifbar waren die Spiel-
regeln des Tarock, wie es heute in Frank-
reich gespielt wird. Es gab sogar eine 
ganze Reihe von kostenlosen Games, 
mit welchen das Spiel zuhause eingeübt 
werden konnte. 
So begannen wir mit den Repros der 
Karten Chossons zu spielen und entdeck-
ten dabei, dass dies sehr vergnüglich 
war. Dank dieser Erfahrung konnten wir 
nun die Karten glaubwürdig auf unserem 
Spieltisch auslegen. Das Interesse an 
Chosson Karten hätte dann wohl bald 
nachgelassen. Der einzige Bezug dieser 
Karten zu Solothurn war, dass sie am 
7. Juli 1937 für 25 Franken bei Frau 
Müller-Allmend aus Bettlach gekauft 
und anschliessend in die Sammlung 
aufgenommen wurden. Hinweise darauf, 
dass mit diesen Karten ursprünglich in 
Solothurn gespielt worden wäre, hatten 
wir keine. 

Die Karten von Franz Joseph Heri aus 
Solothurn
Die Situation änderte sich 2014 schlag-
artig, als Yves Reynaud ankündigte, 
ein weiteres Tarock reproduzieren zu 
wollen, jenes von Franz Joseph Heri 
aus Solothurn. Heri hatte dieses Spiel 
1718 herausgegeben. Es handelt sich 

um das älteste erhaltene Tarock aus der 
Schweiz. Ein nicht ganz vollständiges Ta-
rock von Heri hat sich im Nationalmuse-
um in Zürich erhalten, zwei weitere sind 
in Privatbesitz. Yves Reynaud gelang es, 
alle Karten des Spiels von Heri zu foto-
grafieren. Wir hatten damit die Aussicht, 
Reproduktionen von Heris Tarockkarten 
zu erhalten. Wir signalisierten Reyn-
aud, dass wir an einer grösseren Anzahl 
dieser Reproduktionen interessiert wären 
und einigten uns auf einen Abnahme-
preis von 26 Franken statt der 31 Euro, 
für die Reynaud seine Repros an Einzel-
kunden verkauft. 
Die Zeit, bis diese Repos bei uns eintref-
fen würden, nutzten wir dazu, mehr über 
das Kartenspiel und die Kartenmacher in 
Solothurn herauszufinden. 

Ein wissenschaftliches 
Forschungsprojekt
Da in der Fachliteratur nur sehr wenig 
über Franz Joseph Heri und die anderen 
Solothurner Kartenmacher zu finden war, 
haben wir den Zivildiensteinstatz von 
Historiker Andreas Affolter dazu benutzt, 
entsprechende Quellen im Staatsarchiv 
ausfindig zu machen und auszuwerten. 
In der Zeitspanne seines Einsatzes vom 
17. November bis zum 12. Dezember 
2014 hob Affolter wahre Schätze aus 
dem Archiv. Wir konnten damit nicht nur 
die Biographie von Heri rekonstruieren, 
sondern fanden auch sehr detaillierte 
Hinweise zu anderen Stadtsolothurner 
Kartenmacherinnen und Kartenmachern, 
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die der Forschung teils gar noch nicht 
bekannt waren. Zudem wertete Affol-
ter auch alle greifbaren Quellen zum 
Kartenspiel in der Stadt aus. Wir konnten 
nachweisen, dass Tarock oder »Trog-
gen«, wie die Zeitgenossen das Spiel in 
Solothurn nannten, im 18. Jahrhundert 
sehr beliebt war. Die Ausbeute aus dem 
Archiv war derart gut, dass wir uns ent-
schieden haben, den bereits vereinbarten 
nächsten Einsatz von Andreas Affolter als 
Zivi im Blumenstein vom 10. August bis 
zum 4. September 2015 dazu zu nutzen, 
von ihm einen wissenschaftlichen Artikel 
für das »Jahrbuch für Solothurnische 
Geschichte« verfassen zu lassen. Unter 
dem Titel »Kartenspiel und Spielkarten-
fabrikation in Solothurn (18. und frühes 
19. Jahrhundert)« erschien Affolters 
Artikel Ende Dezember 2015 im 88. Band 
des Jahrbuches.

Das Ausstellungsprojekt
Mit den Repros von Heris Karten in 
Aussicht und den Erkenntnissen der 
Forschungsarbeit von Affolter hatten wir 
die nötige Basis für eine Ausstellung zum 
Thema Kartenspiel in Solothurn. Was uns 
weitgehend noch fehlte, waren Originale 
von Stadtsolothurner Spielkarten. In der 
Spielkartensammlung des Museums Blu-
mensteins liegt bisher nur ein Kartenspiel 
aus der Stadt Solothurn. Es wurde von 
Conrad Iseli sehr wahrscheinlich kurz 
nach 1804 hergestellt. 
Das Museum Allerheiligen in Schaffhau-
sen besitzt ein Spiel von Joseph Stelli, 

für dessen Druck er einen Druckstock 
von Urs Moser übernommen hatte. Das 
Nationalmuseum in Zürich hat zwei Ta-
rocke von Heri und einen Druckstock in 
der Sammlung, der von (Franz Joseph) 
Amanz Zweili um 1850 angefertigt wur-
de. Dank der Vermittlung von Dr. Peter 

Der Trumpf 21 des Tarocks von Franz Joseph Heri 
von 1718.
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Ferdinand Kopp, ehemaliger Konservator 
des Blumensteins, Spielkartenkenner 
und Gründungsmitglied des Vereins 
»Cartophilia Helvetica«, konnte ich auch 
Kontakt zu privaten Kartensammlern 
knüpfen. Einer dieser Sammler, Prof. 
Dr. Walter Haas, konnte uns schliesslich 
noch eine Jasskarte von Joseph Stelli 
anbieten. Alle diese Originale wurden 
uns als Leihgaben für die Ausstellung in 
Aussicht gestellt. Damit hatten wir neben 
den Informationen nun auch die Objekte 
für eine Ausstellung beisammen. 

Tarocke im Fokus
Tarockkarten waren immer schon sehr 
viel teurer als »normale« französische 
oder Deutschweizer Karten. Nicht jeder 
konnte sich Tarockkarten leisten. Ent-
sprechend sorgfältig ging man damit um. 
Das hat dazu beigetragen, dass heute 
weit mehr Tarockkarten aus dem 18. und 
frühen 19. Jahrhundert erhalten sind als 
»normale« Karten, obwohl diese bereits 
damals viel zahlreicher waren. Den vier 
fast vollständig erhaltenen Tarocken von 
Heri, Stelli und Iseli konnten wir bloss 
eine einzige französische Karte von Stelli 
gegenüberstellen. 
Während uns die französischen Karten 
bestens vertraut sind, weil wir sie noch 
immer zum Jassen brauchen, sind uns 
heute die Tarockkarten weitgehend 
fremd. Wir haben uns daher darauf 
konzentriert, in der Ausstellung die Ge-
schichte und den Gebrauch dieser unge-
wöhnlichen Tarockkarten zu erklären. 

Dank der umfangreichen Spielkar-
tensammlung des Blumensteins, die 
zum grössten Teil in der Amtszeit von 
Peter Kopp mit Schenkungen aufgebaut 
werden konnte, hatten wir einen guten 
Grundstock an zeitgenössischen und Re-
produktionen historischer Tarockkarten 
zur Hand. Die bestehende Sammlung er-
gänzten wir im Hinblick auf die Ausstel-
lung um einige neuere Reproduktionen 
alter Karten und um eine Reihe von ganz 
neuen Spielen. 
Diese sehr unterschiedlichen Karten 
nutzten wir dazu, die Entwicklung des 
Tarocks über die Jahrhunderte zu erklä-
ren. Nur durch den Vergleich mit den 
Bildern auf alten Karten lassen sich die 
Bilder auf den neuen Karten richtig inter-
pretieren. Wir wollten aber nicht ver-
schweigen, dass Tarockkarten spätestens 
seit der Mitte der 1970er Jahre in der 
Esoterik sehr populär sind. Die heutige, 
esoterische Interpretation der Karten 
haben wir deshalb ebenfalls eingebracht 
und der historischen Analyse gegenüber-
gestellt. 

Die Gestaltung
Jeden der 21 Trümpfe, die Excuse, die 
Figurenkarten König, Dame, Ritter und 
Diener sowie die vier Farben Stäbe, 
Schwerter, Kleche und Münzen haben wir 
in der Ausstellung auf einer Schautafel 
vorgestellt. In der Art eines esoterischen 
Legemusters hatten wir die Karten auf 
diesen Schautafeln platziert, mit den 
ältesten Beispielen oben, der Solothurner 
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Karten erklärten. 
Die insgesamt 31 Schautafeln haben wir 
im ganzen Haus verteilt. Die Tafeln mit 
den düsteren Karten wie dem Teufel und 
dem Höllenschlund fanden sich im Keller, 
der Einsiedler war sinnigerweise beim 
Guckkasten der Einsiedelei St. Verena, 
die Allegorie der Liebe im Schlafzimmer, 
der Tod bei unseren Reliquien und der 
Papst und die Päpstin in der Hauskapelle. 
Ein separater Raum war den Originalkar-

Karte von Heri im Zentrum und jünge-
ren Beispielen darunter. Auf diese Weise 
konnte die Entwicklung der Ikonographie 
auf den Kartenblättern von der Mitte des 
15. Jahrhunderts bis zu den Karten von 
heute nachvollzogen werden. Zu jeder 
dieser Schautafeln gab es rechts in einer 
Halterung eine Anzahl vergrösserter 
Karten. Auf deren Rückseite waren die 
Ausstellungstexte aufgedruckt, welche 
einzelne Aspekte der Entwicklung der 

Eine der Schautafeln, welche die Entwicklung der Tarockkarten von der Mitte des 15. Jahrhunderts bis heute 
nachvollziehbar machten. Das Beispiel hier zeigt den Trumpf 21 »Le Monde«. Rechts im Bild die vergrösser-
ten Karten, auf deren Rückseite die Texte zur Schautafel zu finden waren.
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Spieltischen, Jetons, Kerzenständern und 
Beistelltischen haben wir dort ein Spiel-
zimmer eingerichtet. Um dem Raum die 
passende Stimmung zu verleihen, haben 
wir das sterile Weiss der Wände im Ober-
geschoss partiell mit einer gestreiften 
Tapete verkleidet, die sich farblich an der 
Spielfläche des originalen Spieltisches 
orientierte. Wir wollten es aber nicht bei 
dieser Installation belassen: Wir zielten 
auf barocke Spielabende, an welchen mit 

ten vorbehalten. Dieser Raum war auf 
40 Lux abgedunkelt, um die empfind-
lichen Karten nicht zu schädigen. Zwei 
originale Druckstöcke und vergrösserte 
Bildtafeln aus der Enzyklopädie von 
Diderot und d'Alembert führten in die 
Herstellung von Spielkarten im 18. Jahr-
hundert ein. 
Ein weiterer Raum im Obergeschoss 
widmete sich dem Kartenspiel in Solo-
thurn im 18. Jahrhundert. Mit originalen 

Die beiden originalen Spieltische unserer Sammlung wurden im Obergeschoss in einem Spielzimmer arran-
giert, das eigens mit einer passenden Tapete ausgestattet wurde. Wie das Porträt von Maria Franziska von 
Stäffis links haben wir auch diese Tapete im Online-Game »www.troggen.ch« eingebaut.
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Regeln studiert und uns einige Korrek-
turen vorgeschlagen, die wir prompt 
umsetzten. 
Nun hatten wir Regeln, die den vor 300 
Jahren in Solothurn befolgten wohl recht 
nahe kommen dürften. 
Da unsere Vorfahren »Troggen« je-
weils mit Geldeinsatz spielten, wir aber 
natürlich kein illegales Casino eröffnen 
durften, haben wir Spieljetons anfer-
tigen lassen. Vorbild für diese Jetons 
waren Originale aus unserer Sammlung 
aus Bein und Perlmutt. Katrin Tatarinoff, 
die den Laden »Tausendschön« in der 
Schaalgasse betreibt, konnte uns Repro-

den Repros der Karten von Heri Tarock 
oder eben »Troggen« gespielt würde. Die 
Karten alleine genügten dazu noch nicht. 
Wir brauchten möglichst zeitnahe Regeln 
und auch die damals übliche Ausrüstung 
für einen gelungenen Spielabend: Spiel-
tische und Spieljetons. 

Die Rekonstruktion der Spiels 
»Troggen«
Leider ist nicht dokumentiert, nach wel-
chen Regeln in Solothurn vor 300 Jahren 
»Troggen« gespielt wurde. Wir wissen 
einzig, dass der Pagat eine wichtige Rolle 
spielte und dass um Geld gespielt wurde. 
Die modernen französischen Regeln, für 
die es verschiedene Online-Games zum 
Üben gibt, sind keine überzeugende Al-
ternative. Entstanden sind diese Regeln 
erst in den 1950er Jahren und sie sind 
recht kompliziert. Viel ursprünglicher 
sind die Regeln, nach welchen in der 
Surselva »Troccas« gespielt wird. Diese 
Regeln sind aber noch viel komplizier-
ter und völlig ungeeignet für Einsteiger. 
Weit passender waren die Regeln des 
»Troggu«, wie es heute noch in Visper-
terminen gespielt wird. Zwar brauchen 
die Oberwalliser nicht alle 78 Karten 
des Tarock. Die Regeln sind aber sehr 
ursprünglich und liessen sich problemlos 
auf ein Spiel für alle 78 Karten anpassen. 
Die vom »Troggu« abgeleiteten Regeln 
haben wir in verschiedenen Spielrunden 
getestet und schliesslich dem absoluten 
Crack der Tarockszene zugesandt, dem 
Schotten John McLeod. Er hat unsere 

Einer der 11 neuen Spieltische mit Heris Karten, 
Spieljetons aus Permutt und vier Kerzenleuchtern.
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duktionen dieser Jetons aus Rinderkno-
chen und echtem Perlmutt beschaffen. 
Für einen barocken Spielabend fehlten 
uns somit einzig noch standesgemässe 
Spieltische. Dank der finanziellen Un-
terstützung des Fördervereins Museum 
Blumenstein konnten wir von Philip 
Aeschbacher in Recherswil 11 solcher 
Spieltische anfertigen lassen. Modell für 
diese Spieltische nahmen wir an unse-
rem originalen Spieltisch der Familie 
Glutz (1974.2). Wie das Original las-
sen sich unsere Nachbauten zu einem 
Konsolentisch zusammenklappen oder zu 
einem Spieltisch ausziehen. Das Inne-
re des Tisches dient als Stauraum für 
die Karten und Spieljetons. Die neuen 

Tische sind aus massivem Nussbaumholz 
gebaut und besitzen eine Spieloberfläche 
aus dunkelblauem, echtem Wollfilz. 
Für unsere Klappstühle, die nicht recht 
zu den Spieltischen passen wollten, 
haben wir 44 Hussen aus orangem Stoff 
mit rosa Schleifen schneidern lassen. 
Das Tüpfchen auf dem »i« sind schliess-
lich 44 versilberte Kerzenleuchter, die in 
den Ecken der Tische das nötige Licht 
spenden. 

Das Game www.troggen.ch
Das Museumsteam hatte inzwischen 
schon ein wenig Übung im »Troggen«. 
Unsere Besucherinnen und Besucher hat-
ten jedoch noch keine Ahnung von dem 

Das Online-Game »www.troggen.ch« ermöglicht den Einstieg ins Spiel »Troggen«.  
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Game für »Troggen« programmieren 
lassen könnte. 
Die Aufgabenstellung war offenbar derart 
spannend, dass sich für dieses Projekt 
sehr viele Studierende interessierten. 
Das Projekt ging schliesslich an Fiona 
Kuhn und Jonas Oeschger, die damit 
ihren Bachelor machten. 
Die grafische Oberfläche des Games 
»www.troggen.ch« wurde von unserem 
Ausstellungsgestalter Werne Feller und 
seinem Team der Sowas AG gestaltet. 
Dabei haben wir darauf geachtet, das 
Blumenstein und seine ehemaligen 
Bewohner so stark wie möglich einzube-

Spiel. Sie mussten erst eine Möglichkeit 
bekommen, das Spiel und seine Regeln 
kennenzulernen und einzuüben. Dass 
dies nicht im Blumenstein alleine gesche-
hen konnte, war uns klar. Wir benötigten 
eine Übungsmöglichkeit ganz unabhän-
gig von Ort und Zeit. Schliesslich hatten 
auch wir unsere ersten Schritte im 
Tarock mit der Hilfe von Online-Games 
zuhause gemacht. 
Wir haben deshalb Prof. Dr. Doris Ago-
tai von der Fachhochschule Nordwest-
schweiz in Windisch angefragt, ob sie 
von ihren Studenten im Rahmen des 
Studiengangs Informatik ein Online-

Ein »Troggen«-Spielabend im Schein von Kerzen im Grossen Saal des Blumensteins.  
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ziehen: Die Mitspieler im Game sind alles 
Mitglieder der Familien Greder und von 
Stäffis und die Karten natürlich jene von 
Franz Joseph Heri. Der Spielhintergrund 
ist im dunklen Blau der Filze unserer 
Spieltische gehalten und auch die Jetons 
entsprechen unseren Permluttjetons. Für 
die Realisierung des Games durften wir 
einen finanziellen Zustupf der GA Weis-
senstein entgegennehmen. 

Barocke Spielabende
Die Karten, die Spieltische, die Jetons 
und das Game »www.troggen.ch« mach-
ten nun tatsächlich barocke Spielabende 
im Blumenstein möglich. Im zauberhaf-
ten Schein von Kerzen haben wir auf 
dem tiefblauen Filz der Spieltische mit 
den vor 300 Jahren in Solothurn ent-
worfenen Karten um glänzende Jetons 
gezockt; ein unbezahlbares Erlebnis und 
ein Stück gelebter Geschichte. 

Rahmenprogramm
Die Ausstellung wurde am 27. Ok-
tober 2015 eröffnet und endete am 
3. April 2016 mit einem »Troggen«-
Turnier. Dazwischen wurde drei Mal am 
Abend im Kerzenschein »getroggt«, 
einmal zur Tea-Time und dreimal als 
»Troggen'n'Whisky« kombiniert mit 
einem Whisky-Tasting mit Max Glauser. 
Eine Delegation aus Visperterminen, aus-
gestattet mit bestem Heidawein und Tro-
ckenfleisch, führte an einem Nachmittag 
ins Schwesterspiel »Troggu« ein und der 
Bridge Club Solothurn liess sich an einem 

weiteren Nachmittag im Blumenstein in 
die Karten schauen. Vorträge von Kon-
servator Erich Weber zur Geschichte der 
Tarockkarten, von Andreas Affolter zum 
Kartenspiel und zur Spielkartenprodukti-
on in Solothurn und eine Einführung ins 
esoterische Tarot mit Lilo Schwarz und 
Marietta Schnider-Rotz vertieften einzel-
ne Aspekte der Ausstellung. Schliesslich 
rundete ein Barockessen im Speisesaal 
mit »Troggen«-Spielrunden zwischen 
den Gängen das Rahmenprogramm der 
Ausstellung »Tarock im Barock« ab.

Spielkarten und insbesondere Tarock sind 
Nischenthemen, die nicht alle anspre-
chen. Tatsächlich haben wir durch die 
Tarock-Ausstellung kaum je eine Führung 
für Gruppen machen können. Das Thema 
Tarock war offenbar vielen zu suspekt. 
Eine grosse und sehr schöne Überra-
schung für uns war dann aber, dass sich 
im Laufe der Ausstellung eine kleine 
Gruppe gebildet hat, die keinen Spiela-
bend verpassten wollte. Es gibt mittler-
weile eine kleine Gemeinde von Leuten, 
die auch privat »Troggen« spielen. Das 
freut uns natürlich sehr und wir werden 
zusehen, dass wir auch künftig hin und 
wieder einen »Troggen«-Spielabend 
durchführen werden. 
Die elf Spieltische bleiben uns natür-
lich auch nach dem Ende der Ausstel-
lung erhalten. Wir werden uns mit der 
Zeit sicher auch an andere Spiele des 
18. Jahrhunderts wagen, wie etwa 
an »Pharao«, eine reines Glücksspiel. 

30 Jahresbericht 2014, 2015 & 2016

Wechselausstellungen



Private Jassabende oder Bridge-Runden 
sind natürlich ebenso möglich, und die 
Tische stehen auch für Kinderanlässe zur 
Verfügung.  
Das Ausstellungsprojekt »Tarock im 
Barock« lieferte mit den Reproduktionen 
der Karten von Heri, den elf Spieltischen 
und dem Game »www.troggen.ch« eine 
Hinterlassenschaft, die wir noch viele 
Jahre nutzen können. In diesem prak-
tischen Sinne ist es zweifellos eines der 
nachhaltigste Projekte der letzten Jahre. 
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Zwischen dem 10. und 15. April 1815 
explodierte auf der Insel Sumbawa im 
heutigen Indonesien der Vulkan Tambo-
ra. Es war der grösste Vulkanausbruch 
seit mehr als 22'000 Jahren: gegen 160 
Kubikkilometer Material wurden in die 
Atmosphäre geschleudert und Schwefel-
partikel erreichten die Stratosphäre in 
43 Kilometern Höhe. Dort wurden diese 
sehr leichten Paritkel nicht sofort aus-
gewaschen, sondern verteilten sich um 
den Globus als dünne Höhenwolke. Diese 
Wolke führte im Jahr 1816 zu wunder-
schönen Sonnenuntergängen, reduzierte 
gleichzeitig aber auch die Sonnenein-
strahlung und damit die Temperatur am 
Boden. Da die Sonne selber gerade ihr 
Aktivitätsminimum hatte, fiel die Tem-
peratur noch stärker. Für Mitteleuropa 
kam dann noch der Umstand dazu, dass 
sehr feuchte Luftmassen, die normaler-
weise weit nördlicher durchlaufen, sich 
während des Sommerhalbjahres am 
Alpenbogen stauten und sich dort kon-
tinuierlich ausregneten. Für die Schweiz 
und damit auch für Solothurn bedeutete 
dies ein ständig nasskaltes »Sauwetter«. 
Zwischen März und Oktober 1816 zählte 
der Solothurner Kantonsarzt Johann Karl 
Kottmann 137 Regentage. Auf dem Weis-

senstein blieben das ganze Jahr über 
Schneeflecken liegen und es schneite 
dort sogar im August! Kein Wunder, galt 
das Jahr 1816 den Zeitgenossen als das 
»Jahr ohne Sommer«.
Das schlechte Wetter zog eine miserable 
Ernte nach sich. Aktuelle Modelle rech-
nen mit Ernteausfällen von etwa einem 
Viertel beim Getreide und gegen einen 
Drittel bei den Kartoffeln. Die Obst- und 
Weinernten waren noch viel schlechter. 
An den Märkten führte dies ab Mai 1816 
zu einem starken Anstieg der Preise für 
die wichtigsten Grundnahrungsmittel. 
Ihren Höhepunkt erreichten die Preise 
dann im Frühsommer 1817. 

Die Ausstellungsidee
Ich hatte mich bereits während meines 
Studiums mit der Krise von 1816/17 
beschäftigt und war neugierig, wie die 
Bewohnerinnen und Bewohner der Stadt 
Solothurn diese Krise vor genau 200 
Jahren bewältigt hatten. In der Literatur 
fand sich zu diesem Thema nur wenig. 
Das Ausmass der Krise und ihre Bewäl-
tigung in der Stadt und im Kanton Solo-
thurn waren noch völlig unerforscht. 
Die einzige bisher publizierte Übersicht 
über die Krise lieferte ein Vortrag, den 
Kantonsarzt Johann Karl Kottmann im 
Jahr 1827 vor der Naturforschenden 
Gesellschaft Solothurn gehalten hatte. 
Diese Quelle ist sehr spannend, da sie ei-
nerseits das miserable Wetter des Jahres 
1816 in Solothurn dokumentiert, aber 
auch nach den Ursachen dieses Wetters 

1816 / 1817 - Der Kampf gegen die 
Teuerung

Eine Ausstellung zu den Folgen des »Jahres 
ohne Sommer« von 1816
Ab 5. Juli 2016
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Das Ausstellungsplakat zeigt ohne Umschweife, worum es in der Teuerungskrise 1816/17 ging. 
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fragt. Hingegen werden die Preisentwick-
lung und das Krisenmanagement nur 
summarisch zusammengefasst. 
Viel Fleisch am Knochen war also nicht 
da und wir hatten zusätzlich noch 
das Problem, dass eine Teuerung der 
Grundnahrungsmittel keine Gegen-
stände hervorbringt, die sich ausstellen 
lassen. Auch Hunger, die schlimmste 
Konsequenz einer Teuerungsrkrise, lässt 
sich kaum museal vermitteln. Ein Aus-
stellungsprojekt zur Krise von 1816/17 
war also auf der Grundlage der vorhan-
denen Informationen eher fragwürdig. 
Andererseits wäre es ein Jammer, ein 
derart spannendes und aufrüttelndes 
Thema, das sich gerade zum 200. Mal 
jährt, einfach so vorbeiziehen zu lassen: 
»Solothurn hungert«; unter diesem 
Arbeitstitel haben wir deshalb ein Aus-
stellungsprojekt lanciert. 

Ein kleines Forschungsprojekt
Dank der ganz neuen Dissertation von 
Daniel Krämer zur Krise von 1816/17 
in der Schweiz waren die Preisentwick-
lungen der Grundnahrungsmittel an den 
Märkten in Genf, Basel, Bern, Zürich 
und in der Ostschweiz leicht greifbar. 
Die entsprechenden Daten aus der Stadt 
Solothurn, das war mir bekannt, waren 
im »Solothurnischen Wochenblatt« pu-
bliziert. Dank diesen Daten liessen sich 
Preiskurven zeichnen, die das Ausmass 
der Krise in Solothurn eindrücklich visu-
alisieren. 
Die Frage, wie viele Menschen vor 200 

Jahren in der Stadt Solothurn lebten, 
wo diese wohnten und wie gross die 
Haushalte waren, beantwortete uns die 
zeitnahe Volkszählung von 1808 bis ins 
Detail. Diese Volkszählung haben wir im 
Rahmen eines Zivildiensteinsatzes von 
Andreas Affolter digitalisieren lassen. 
Nach Informationen über die gegen die 
Teuerung getroffenen Massnahmen habe 
ich dann selber in den handschriftlichen 
Protokollen des Stadtrats, der Polizei-
kommission, der Armenkommission und 

Die Protokolle der Behörden der Stadt Solothurn 
lieferten eine unerwartete Fülle hervorragender 
Informationen. Im Bild als Beispiel der Beginn 
des Protokolls der Stadtratssitzung vom Freitag, 
7. Februar 1817.  
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Die Tiefe und Qualität der Informationen 
in den Protokollen war derart gut, dass 
mir rasch klar wurde, dass wir die feh-
lenden Objekte zum Thema Teuerungs-
krise mit den spannenden Geschichten 
in den Quellen mehr als kompensieren 
würden. 

Das Ausstellungsprojekt
Dank der detaillierten Angaben in den 
Protokollen war es möglich, die Massnah-
men gegen die Teuerung an konkreten 
Handlungen einzelner Personen fest-

des Seckelamtes (Finanzamt) der Stadt 
Solothurn gesucht. Diese Quellen liegen 
im Staatsarchiv, im Stadtarchiv und im 
Bürgerarchiv und erwiesen sich als sehr 
ergiebig. Die teils sehr umfangreichen 
Protokollbände sind mit Stichwortre-
gistern versehen, die vom jeweiligen 
Protokollschreiber bereits vor 200 Jahren 
angelegt wurden. So war es ganz ein-
fach, jene Stellen im Protokoll zu finden, 
die sich mit »Theurung«, »Bettel«, »Für-
kauf« (Spekulation), »Hilfsgesellschaft«, 
usw. beschäftigen. 

Die Entwicklung der Preise der wichtigsten Grundnahrungsmittel gemäss den Angaben im »Solothurnischen 
Wochenblatt« der Jahre 1815 bis 1818.
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Lebensmittelpreise in der Stadt Solothurn in den Jahren 1815 bis 1818

1 Mäss Kernen 1 Mäss Mühlgetreide 1 Mäss Roggen 1 Mäss Gerste

1 Mäss Wicken 1 Mäss Erbsen 1 Pfund einzügiges Brot 1 Pfund Kuhfleisch
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den habe ich mich schliesslich für 14 
Persönlichkeiten, die alle repräsentativ 
für eine ganze Gruppe anderer Personen 
sind:
Urs Joseph Flury, Pächter von Louis von 
Roll, stand für die landwirtschaftlichen 
Produzenten, die ganz direkt unter dem 
schlechten Wetter des »Jahres ohne 
Sommer« und den Missernten litten. 
Oberamtsmann Joseph von Sury von 
Bussy vertrat den Kanton und gleichzei-
tig die patrizische Oberschicht, die 1814 
mit einem Putsch die Macht im Staat an 
sich gerissen hatte. Louis von Roll spielte 
als Initiator einer Hilfsgesellschaft eine 
herausragende Rolle bei der Krisenbe-
wältigung. Polizeikommissions-Präsident 
Karl von Sury von Bussy war zustän-
dig für die Regulierung der Brot- und 
Fleischpreise und für die Kontrolle des 
Lebensmittelgewerbes. Witwe Magdalena 
Zeltner repräsentierte die vermögende 
aber nicht politisch aktive Oberschicht, 
Chorherr Ludwig Glutz die Geistlichkeit 
und der liberale Unternehmer Benedikt 
Ziegler den bürgerlichen Krisengewin-
ner und Spekulanten. Sonnenwirt Fidel 
Staub war aktiv in der Charity zugunsten 
der Ärmsten. Alle diese Personen dürfen 
der Oberschicht zugezählt werden. Die 
Mittelschicht der Handwerker repräsen-
tierten Hutmacher Ludwig Rudolf, der 
Bierbrauer Viktor Kaiser und der Bäcker 
Johann Friedrich Frölicher. Die alleiner-
ziehende Witwe Maria Anna Ziegler, von 
der sich eine Lebensmittelkarte in unse-
rer Sammlung erhalten hat, stand für die 

zumachen, was sehr faszinierend war. 
Die Angaben beschränkten sich in den 
verschiedenen Protokollen nicht auf die 
handelnden Behördenmitglieder. Auch 
Handwerker, alleinerziehende Frauen, 
Almosenempfänger und Bettler bekamen 
Konturen und gaben Einblick in ihre per-
sönliche, individuelle Sicht auf die Krise 
von 1816/17. 
Schnell war klar, dass wir in der Ausstel-
lung keine übergeordnete Gesamtdar-
stellung der Ereignisse und des Krisen-
managements liefern würden. Vielmehr 
sollten verschiedene, individuelle und 
damit subjektive Krisenerfahrungen 
einander gegenübergestellt werden. Die 
unterschiedlichen Sichtweisen der ausge-
wählten Personen durften sich durchaus 
auch diametral widersprechen. Es sollte 
den Besucherinnen und Besuchern über-
lassen sein, sich aufgrund der geschil-
derten, individuellen Krisenerfahrungen 
selber ein Bild der Krise von 1816/17 zu 
zeichnen. 
Ich gebe zu, dass dies von den Besuche-
rinnen und Besuchern der Ausstellung 
einiges abverlangt. Da die ausgewähl-
ten Personen aber nicht nur altbekannt 
klingende Namen haben sondern auch 
Wohnadressen in der Stadt, die es heute 
noch gibt, berühren diese individuellen 
Geschichten weit mehr, als eine abgeho-
bene Zusammenfassung von Ereignissen. 
Zur Auswahl standen mir eine grosse An-
zahl von Bewohnerinnen und Bewohnern 
der Stadt Solothurn, denn die Protokolle 
sprudelten nur so vor Bezügen. Entschie-
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teurem Getreide versorgen mussten. 
Der Ambassadorenhof schliesslich, der 
Standort der Suppenküche der Hilfsge-
sellschaft, stellte den Hintergrund für die 
Almosenbezügerin und den Bettler. 
Der Ausstellungsraum wurde auf diese 
Weise zur Stadt Solothurn und damit 
zum Schauplatz der Ereignisse vor 200 
Jahren. Die beiden Fenster des Raumes 
eröffneten einen Blick aus der Stadt in 
die Natur, die vom nasskalten Wetter 
bedrängt wurde: Die einzelnen Fenster-
flächen waren mit einer translusziden 
Folie beklebt, die von aussen natürlich 
beleuchtet wurden. Sie waren mit einer 
Aufnahme des Weissensteins bedruckt, 
die spontan Ende April 2016 entstand: 
Unser Gestalter Werne Feller bemerkte 
auf der Fahrt von Biberist in die Stadt 
frischen Schnee auf den bereits grün 
ausgeschossenen Bäumen am Berg. 
Diese Situation passte bestens zum 
Schneefall im Sommer 1816, wie er von 
Kantonsarzt Kottmann dokumentiert 
wurde. Einzige Veränderung am Bild 
waren ein »Rückbau« des Kurhauses auf 
seinen Kern und die Montage dunkler 
Wolken am Himmel.  
Vor der Stadtlandschaft an den Wänden 
standen in Lebensgrösse die 14 aus-
gewählten Personen. Die dafür ver-
wendeten Zeichnungen stammten aus 
einer Bilddatenbank unseres Gestalters 
Werne Feller. Dies war nötig, da wir von 
den echten Personen keine Bildquellen 
hatten, abgesehen von den drei Politi-
kern. Bei Louis von Roll haben wir uns 

hart an der Grenze zur Armut lebenden 
Menschen. Die Almosenbezügerin Maria 
Anna Frölicher fiel in den Quellen als 
Querulantin auf und der Bettler Jakob 
Lambert stand für die unterste soziale 
Schicht in der Stadt. 

Die Gestaltung
Da wir nur wenige Gegenstände hat-
ten, die wir ausstellen konnten, reichte 
ein einziger Raum für die Ausstellung 
(OG 08). Die Wände dieses Raumes be-
deckten wir mit vergrösserten Gebäuden 
aus der Vogelschau von Johann Baptist 
Altermatt von 1833. Sie repräsentierten 
die Stadt Solothurn und stellen jeweils 
einen Bezug zu den davor präsentierten 
Inhalten her: Das Rathaus bildete den 
Hintergrund für die drei Politiker, das 
Landhaus als ehemaliges Kornlager der 
Stadt den Hintergrund der wohlhabenden 
Oberschicht. Das Cheminée mit Spie-
gelaufsatz in der Mitte der Nordwand 
haben wir als Hintergrund für die reiche 
Witwe Magdalena Ziegler unverändert in 
die Ausstellung einbezogen. Das Stadt-
theater bildete den Hintergrund für Fidel 
Staub, der dort Benefizaufführungen 
organisierte. Vor den Pflanzplätzen im 
Schanzenbraben stand Hutmacher Lud-
wig Rudolf, der zusammen mit anderen 
Gewerbetreibenden solche Pflanzplätze 
vom Stadtrat einforderte. Das heutige 
Naturmuseum und ehemalige Kornhaus 
bildete den Hintergrund für Bierbrauer 
Viktor Kaiser und Bäcker Johann Fried-
rich Fröhlicher, die sich beide dort mit 
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die Mühe gemacht, das Gesicht neu zu 
zeichnen, damit man ihn erkennt, denn 
sein Porträt ist vielerorts publiziert und 
sein Gesicht damit vielen bekannt. 
Die anderen Personen haben eine Fan-
tasiegestalt erhalten. Dennoch schien 
es uns wichtig, die Personen im Raum 
physisch präsent zu haben, um die 
Stadtlandschaft an der Wand mit jenen 
Menschen zu bevölkern, um die es in der 
Ausstellung ging. 

Die wenigen originalen Objekte mit ei-
nem Bezug zur Krise 1816/17 haben wir 
ebenfalls entlang der Wände platziert: 
Vor das Landhaus stellten wir Getrei-
desäcke, die wir im obersten Teil mit 
Dinkelkernen füllten, dem wichtigsten 
Getreide von damals. Hutmacher Rudolf 
als Initiator der Verteilung zusätzlicher 
Pflanzplätze hielt eine Gartenhacke in 
Händen, die wir vom Museum Wasseramt 
in Halten ausleihen durften. Vor dem 
ehemaligen Kornhaus platzierten wir 
eine grosse Waage und drei Hohlmasse, 
die alle tatsächlich aus dem Kornhaus 
stammen. Hinter Bäcker Frölicher bauten 
wir ein Gestell mit echten Dinkelbroten 
auf. Diese hatten wir von Müller-Beck 
Richard Felder in traditioneller Form 
eines flachen, runden Vierpfünderlaibes 
im Holzofen nachbacken lassen. Auch 
die originale Brotbezugskarte von Witwe 
Ziegler wurde dort in einer aufklappba-
ren Vitrine gezeigt, um sie vor Licht zu 
schützen. Das Paradeobjekt der Ausstel-
lung war der originale Kupfertopf der 
Suppenküche der Hilfsgesellschaft, die 
1816 von Louis von Roll initiiert wurde. 
Aus diesem Topf teilte die Hilfsgesell-
schaft während der Krise 20‘729 Porti-
onen Rumfordsuppe an Bedürftige aus. 
Zwei Paar Wollsocken und drei Bündel 
Brennholz repräsentierten schliesslich 
die Naturalgaben an Almosenbezüger. Zu 
jeder Installation mit Objekten gab es 
jeweils eine Plexistele mit einem erläu-
terndem Text. 
In der Mitte des Raumes bildete ein 

Eines der beiden Fenster, welches einen Blick auf 
den Weissenstein im »Jahr ohne Sommer« öffnete. 
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Grobskizze der Ausstellung und der Bezüge zwischen Inhalt, Objekten und Bildhintergrund. 
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JAKOB LAMBERT [bei 1635]
Will Arbeit oder Geld 
von der Stadt um 
auswandern zu können

JOSEPH VON SURY VON BUSSY [3084]
Oberamtmann der Stadt
Besorgt wegen politischer
Sprengkraft hoher Preise
(Kantonsebene)

LUDWIG VON ROLL [1622]
Präsident des Finanzrats
Initiator der Suppenanstalt
(Kantonsebene)

BENEDIKT ZIEGLER [1445] 
& Compagnie
Grosshändler
(besitzt 31.5% der 
Kernen)
Ärgert sich über 
kantonale Export-
sperre für Lebens-
mittel

LUDWIG GLUTZ [1724] 
Chorherr des St. Ursenstifts
(bestitzt 0.7% der Kernen, 
1.4% des Korns und 
0.8% des Hafers,
liefert 42 Mäs Kernen 
à 3 Bz für 176.4 Fr.)
Unterstützt die Brotverteilung
aus dem Eigenen Vorrat

MAGDALENA ZELTNER [1329]
Witwe des Stadtschreibers
(besitzt 0.4% des Korns und
14.4% des Hafers)
Ärgert sich über Luxusbrot-
verbot

MARIA ANNA FRÖLICHER [299]
Frau des tauben Metzgers
Niklaus und Mutter dreier Kinder 
(hat P�anzplätz im Schanzengraben, 
ist im Almosen (4 Brote, 4 Pfund Fleisch und
10 Batzen wöchentlich), Mezgerzunft,
gratis Wedelnbezug ) Will mehr Unter-
stützung
 

FIDEL STAUB [2485]
Gastwirt und Sekretär
der Liebhaber 
Theatergesellschaft
Macht aktiv Charity

LUDWIG RUDOLF
[1576]
Hutmacher
(P�änzplätz-Petition)
Weist auf Auftragbaisse
hin und erwartet Hilfe
zur Selbsthilfe

KARL VON SURY VON BUSSY [bei 3084]
Präsident der Polizei-
Kommission
Stört sich an „Sozialhilfe-
missbrauch“

JOHANN FRIEDRICH FRÖLICHER [1740]
Beck (Wiederholt bestraft 
wegen Übertretung der 
Bäckerverordnung)
Ärgert sich über die 
Preisdiktate der Polizei-
kommission

MARIA ANNA ZIEGLER [2018]
Witwe mit zwei erwachsenen
Kindern und Schwester?
(Brotbezüger mit Karte 
und P�anzplätzbesitzerin)
Freut sich über Hilfe

Leuchterweib
über Tisch
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Bierbrauer
(2. „wilde“ Petition,
wird zurechtgewiesen,
kriegt keinen Plätz)
Fordert lebenslange 
Gratis-Pfanzplätze
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Pächter des Ludwig von Roll
beklagt das miese Wetter
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grosser, ovaler Tisch das eigentliche 
Kernstück. Das Leuchterweib der Schnei-
dernzunft über dem Tisch kennzeichnete 
die Installation als Zunfttisch. Da alle 
Stadtbürger Mitglied einer Zunft sein 
mussten, egal ob arm oder reich, sym-
bolisierte dieser Tisch die Stadtgemein-
schaft, die von der Teuerung der Grund-
nahrungsmittel bedroht wurde. Der Tisch 
war jedoch bloss zur Hälfte mit einem 
Tischtuch bedeckt, die andere Hälfte 
rohes Holz. Auf dem bedeckten Teil stand 
ein Kerzenleuchter aus Silber, auf dem 

hölzernen eine Talglampe. Um den Tisch 
haben wir 14 Stühle platziert, sieben 
weisse für die Oberschicht, sieben »höl-
zerne« für die Mittel- und Unterschicht. 
Jede der 14 porträtierten Personen hatte 
also ihren Sitzplatz am Tisch. An jedem 
Platz war zudem ein Gedeck mit Besteck 
und Trinkgefäss, je nach Status der 
Person aufwändiger oder einfacher, vom 
mehrteiligen Luxusbesteck mit Kristall-
gläsern bis zum Holzlöffel und Holzhum-
pen. Das Besteck und die Gläser wurden 
alle extra für die Ausstellung angeschafft 

Blick in den Ausstellungsraum mit Bildern der Stadt an der Wand, den Personen davor und dem »Zunfttisch« 
im Zentrum mit seinen 14 Gedecken und »Menukarten«.
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Persönlichkeiten. 
Überraschend war im Rückblick, dass das 
Krisenmanagement der Behörden und 
das Engagement einzelner Gruppen und 
Personen in Solothurn eine Hungerkrise 
verhindern konnten, wie sie damals die 
Ostschweiz erlebte; die Krise wurde bei 
uns erfolgreich gemeistert. Wir haben 
deshalb den Arbeitstitel »Solothurn 
hungert« in »Der Kampf gegen die 
Teuerung« geändert und damit massiv 
entschärft. Hunger litt auch auf dem Hö-
hepunkt der Krise niemand in Solothurn. 
Das war eine grosse Leistung der damals 
verantwortlichen Akteure; »good gover-
nance« würde das heute heissen. 

Parallelausstellung im Naturmuseum
In der Ausstellung im Blumenstein wurde 
ganz bewusst darauf verzichtet, die 
naturwissenschaftlichen Hintergründe 
des »Jahres ohne Sommer« zu erklären. 
Schliesslich hatten die Zeitgenossen von 
damals keine Ahnung von Klimamodellen 
und den Folgen des Ausbruchs des Tam-
bora. Wir konzentrierten uns inhaltlich 
also ganz auf das von den Zeitgenossen 
Erfahrbare und auf deren Handlungen. 
Um dennoch auch die naturwissenschaft-
lichen Hintergründe zur Krise liefern zu 
können, sind wir erstmals eine inhaltliche 
Partnerschaft mit dem Naturmuseum 
Solothurn eingegangen: 
Konservator Dr. Thomas Briner war 
bereit, eine kleine Ausstellung zu den 
Hintergründen der Krise von 1816/17 
zu konzipieren. Angelpunkt und Verbin-

und waren historisierende Neuschöpf-
gungen aktueller Hersteller. Historisches 
Besteck und historische Gläser aus der 
Sammlung wären für diese Installation 
ungeeignet gewesen, da das Besteck und 
Gläser berührt werden durften. 
An jedem dieser 14 Sitzplätze stand eine 
gefaltete »Menukarte«. Auf deren Vor-
derseite führte ein Statement und eine 
Kurzbiographie die Person ein, an deren 
Sitzplatz die Karte stand. Auf der Rück-
seite war ein Mittagsmenu samt Geträn-
ken aufgedruckt, das je nach Status der 
Person von üppig bis armselig reichte. 
Im inneren Teil der gefalteten Karte fand 
sich ein zweiseitiger Text, der die jeweils 
subjektive Sicht der betreffenden Person 
auf einen Aspekt der Krise lieferte. Im 
Text wurde darauf geachtet, jeweils auf 
eine andere der 14 am Tisch präsenten 
Persönlichkeiten Bezug zu nehmen. Auf 
diese Weise spannte sich ein inhaltliches 
Beziehungsgeflecht kreuz und quer über 
den Tisch. Die Texte in den Menukarten 
basierten alle auf Quellen, die jeweils 
angegeben waren. Formuliert waren sie 
aber als leicht lesbare Erlebnisberichte. 
Auf Quellenzitate wurde bewusst verzich-
tet. 
Trotz des kompakten Formats eines 
einzigen Raumes lieferte die Ausstellung 
aber durchaus vielschichtige Inhalte. 
Aussergewöhnlich war der Verzicht auf 
eine einführende Information und auf 
ein Fazit. Die ganze Breite des Themas 
erschloss sich erst durch die Lektüre aller 
14 Statements der im Raum präsenten 
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Das Ausstellungsplakat zum Ausstellungsteil im Naturmuseum Solothurn. 
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Ausstellungsflyer und die zwei Plakate 
wurden ebenfalls gemeinsam gestaltet.
Die Naturforschende Gesellschaft und 
die Töpfergesellschaft konnten wir für 
je einen Vortrag als Partner gewinnen: 
Prof. Dr. Stefan Brönnimann sprach 
im Naturmuseum zu den Ursachen 
der Klimaanomalie von 1816 und der 
ehemalige DEZA-Direktor Walter Fust 
im Blumenstein über den Hunger in der 
heutigen Welt. Dort fanden auch die bei-
den historischen Vorträge von Dr. Daniel 
Krämer zur Krise in der Schweiz und von 
Konservator Erich Weber zur Krisenbe-
wältigung in Solothurn statt. 
Im Naturmuseum organisierte Dr. Tho-
mas Briner zwei Mittagsführungen mit 
Erich Weber zur Krise allgemein und mit 
Historiker und Kantonsschullehrer Viktor 
Frölicher zur Person von Johann Karl 
Kottmann. Zwei Führungen durch die 
Stadt mit Erich Weber nahmen eben-
falls das Naturmuseum als Ausgangs-
punkt. Eine dieser Führungen endete im 
Ambassadorenhof mit einer Kostprobe 
der dort vor 200 Jahren an Bedürftige 
ausgeschenkten »Rumfordsuppe«. Die 
Verantwortlichen des Kantons haben 
uns dafür die neue Kantine im Keller 
des Ambassadorenhofs zur Verfügung 
gestellt, was uns sehr gefreut hat. Eine 
Reihe von öffentlichen Führungen durch 
die Ausstellung im Blumenstein rundeten 
das Programm ab. 

Die Ausstellung startete am 5. Juli 2016 
mit einer Vernissage im Blumenstein. Am 

dung zur Ausstellung im Blumenstein 
war die Person von Kantonsarzt Johann 
Karl Kottmann, der im bereits erwähnten 
Vortrag von 1827 als einer der ersten die 
Ursachen der Krise naturwissenschafltich 
zu ergründen versuchte. Zwar gelang 
es ihm damals nicht, das Phänomen 
zu erklären. Sein Ansatz war aber im 
Grundsatz nicht falsch. Was ihm fehlte, 
war eine ausreichende Datenbasis. 
Die Ausstellung »1816/1817 - Die Ur-
sachen der Teuerung« im Treppenhaus 
des Naturmuseums befasste sich mit 
Kottmanns Theorien, dem Ausbruch des 
Tambora und mit aktuellen Klimamodel-
len, welche die extremen Wetterphä-
nomene von 1816 heute weitgehend 
erklären können. 
Die Koproduktion mit dem Team des Na-
turmuseums hat grossen Spass gemacht 
und lässt einmal mehr das sehr gute Ver-
hältnis zwischen unseren Museen und ih-
ren Mitarbeitern augenscheinlich werden. 
Die Aufteilung des spannenden Themas 
in eine historische und eine naturhisto-
rische Ausstellung in den entsprechen-
den Museen wurde vom Publikum sehr 
gut aufgenommen. Toll war natürlich 
auch, dass wir mit der Ausstellung im 
Naturmuseum ein zentrales und bestens 
frequentiertes Fenster auf unsere Aus-
stellung im Blumenstein erhielten. 

Rahmenprogramm
Das Begleitprogramm zur Ausstellung 
mit Führungen und Vorträgen fand ab-
wechselnd in beiden Museen statt. Der 

43

Wechselausstellungen



25. August folgte die Vernissage der Aus-
stellung im Naturmuseum. Die Finissage 
der im Moment noch laufenden Ausstel-
lung ist in beiden Häusern am 27. August 
2017. Die beiden Ausstellungen laufen 
also genau parallel zu den Ereignissen 
vor 200 Jahren und enden symbolisch 
mit den Eintreffen der neuen Ernte Ende 
August, welche damals das Ende der 
Krise einläutete. 
Eine abschliessende Bilanz der Ausstel-
lung ist im Moment also noch nicht mög-
lich und wird im nächsten Jahresbericht 
nachgereicht. 
In der aktuellen Ausstellungsplanung im 
Museum Blumenstein zeichnet sich zu-
dem ab, dass der Raum mit der Ausstel-
lung »1816/1817 - Der Kampf gegen die 
Teuerung« nicht sofort für ein Nachfol-
geprojekt benötigt wird. Es könnte also 
sein, dass wir die Ausstellung auch nach 
dem 27. August 2017 stehen lassen, bis 
wir den Raum tatsächlich wieder benö-
tigen. 
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Wie in den Jahren zuvor, durften wir 
auch 2014, 2015 und 2016 in der Ad-
vents- und Weihnachtszeit die »Ambas-
sadorenkrippe« in der Jesuitenkirche 
aufstellen. Wir danken der römisch-
katholischen Kirchgemeinde für das 
unentgeltlich gewährte Gastrecht. Für 
uns ist die Präsentation der »Ambassa-
dorenkrippe« im Herzen der Altstadt eine 
sehr wertvolle Möglichkeit, Kontakt mit 
Leuten herzustellen, die wir im Steingru-
benquartier nicht erreichen können. 
Die »Ambassadorenkrippe« ist heute 
fester Bestandteil der Weihnachtsattrak-
tionen unserer Stadt. Das haben wir so 
beim Start des Projekts im Jahr 2005 
eigentlich gar nicht bewusst geplant. 
Dass wir nun mit dieser lieb gewonnenen 
»Tradition« weiterfahren, sofern wir auch 
künftig von der römisch-katholischen 
Kirchgemeinde dazu eingeladen werden, 
ist nun schon fast zwingend. Nur schon 
ein vorübergehender Unterbruch dieser 
»Tradition« wäre für viele inzwischen ein 
Problem: Als im Sommerhalbjahr 2015 
die Jesuitenkirche im Innern vollständig 
restauriert wurde, war lange nicht klar, 
ob wir die Krippe Ende November über-
haupt dort aufstellen konnten. Für uns 
wäre eine Pause kein Problem gewesen. 

Das Stadtführerteam von Solothurn 
Tourismus und die unabhängige Stadt-
führerin Marie-Christine Egger zählen 
mittlerweile aber auf die Krippe, da beide 
Adventsführungen im Angebot haben. 
Ohne »Ambassadorenkrippe« als krönen-
den Abschluss lässt sich dieses Produkt 
nur schlecht vermarkten. 
Zur Freude aller wurde die Jesuitenkirche 
am 22. November 2015 wie geplant ge-
weiht. Die »Ambassadorenkrippe« folgte 
am 3. Dezember gerade noch rechtzeitig 
für die bereits gebuchten Führungen. 
Uns freut diese Entwicklung natürlich, 
denn sie belegt den Erfolg und die Re-
sonanz dieses ungewöhnlichen Ausstel-
lungsprojekts. Anderseits setzen wir uns 
damit beträchtlich unter Druck: Würden 
wir eines Tages mit der »Tradition« der 
Präsentation der »Ambassadorenkrippe« 
in der Jesuitenkirche aufhören, hätten 
wir erheblichen Erklärungsbedarf. 
Zum guten Glück steht die römisch-
katholische Kirchgemeinde nach wie vor 
hinter dem Projekt. Wir dürfen seit An-
fang 2016 sogar unsere Glasstellwände 
in der Jesuitenkirche einlagern, die wir 
zum Schutz der Krippe jeweils aufstellen. 
Diese Möglichkeit ist eine grosse logisti-
sche Erleichterung für uns und freut uns 
ungemein. 
Auf den Advent 2016 hin haben wir die 
Sockel der Glasstellwände technisch so 
verbessert, dass sie nun auf vier stu-
fenlos einstellbaren Füssen von alleine 
sicher stehen. Eine weitere technische 
Neuerung ist die Aufhängung der drei 

45

Wechselausstellungen

Die »Ambassadorenkrippe« in der 
Jesuitenkirche

Die Wechselausstellung in der Jesuitenkirche 
ist bereits Tradition
1. Advent bis Dreikönige 2014, 2015 & 2016



»fliegenden« Engelchen der Krippe. De-
ren Montage wird durch eine Aufhängung 
mit drei Angelrollen sehr erleichtert, die 
unser Museumstechniker Sandro De Rigo 
entwickelt hat.
Im Grunde ist die ganze Präsentation der 
»Ambassadorenkrippe« aber immer noch 
reichlich improvisiert. Für eine komplette 
Neugestaltung der Ausstellung am selben 
Ort fehlen uns vorerst aber die Ressour-
cen. Angesichts des Erfolges des Projekts 
wären professionellere Unterbauten, eine 
bessere Inszenierung und Beleuchtung, 
eine bessere Beschriftung und eventuell 
auch eine neue Abschrankung wünschbar 
und sinnvoll. Ebenfalls überfällig wäre 
ein Forschungsprojekt zur Geschichte der 
Krippe. Diese ist bisher kaum erforscht, 
was angesichts der Bedeutung des Ob-
jekts eigentlich eine Sünde ist. 
Ganz herzlich bedanken möchte ich mich 
bei Kirchgemeindeverwalter Roland Rey 
und Sakristan Bruno Emmenegger, die 
mit uns den Auf- und Abbau der Krippe 
jeweils koordinieren. Als wir in der Sai-
son 2015 beim Aufbau mehrmals etwas 
Pech hatten und aus Unwissen sogar die 
erst zwei Tage zuvor fertig gestellte Tür-
automatik malträtierten, haben sie uns 
ihr Wohlwollen nicht entzogen. Wir sind 
sehr dankbar für diese ausgezeichnete 
Zusammenarbeit. 
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Das Ostergrab von Biberist 

Eine Wechselausstellung in der Hauskapelle 
des Blumensteins
Gründonnerstag bis Auffahrt 2015 & 2016

Unsere wissenschaftliche Mitarbeite-
rin Brigitta Berndt wurde Anfang 2012 
vom Viktor Marty, dem Archivar der 
römisch-katholischen Kirchgemeinde 
Biberist, angerufen. Er habe im Estrich 
des Pfarrhauses sehr wahrscheinlich ein 
Ostergrab entdeckt. Solche Ostergräber 
sind dekorierte »Särge«, die eine Skulp-
tur des Leichnams Christi bargen und am 
Karfreitag in den Kirchen aufgestellt wur-
den. Am Ostersonntag wurde das Grab 
der Gemeinde dann leer präsentiert, um 
die Auferstehung Christi zu verbildlichen. 
Die historischen Museen in Freiburg und 
Zug besitzen jeweils ein solches Oster-
grab. Für Solothurn war bisher keines 
bezeugt. Mit dem Fund von Viktor Marty 
in Biberist änderte sich dies schlagartig. 
Die Giebeltruhe auf erhöhten Standfüs-
sen aus Nadelholz wurde im Estrich des 
Pfarrhauses von Biberist lange als Korn-
schütte verwendet, denn in den Spalten 
fanden sich noch einzelne Spelzen. Trotz 
einer wohl schon jahrhundertealten 
Schmutzschicht und schweren Wasser-
schäden waren aber noch deutlich farbi-
ge Darstellungen auf der Aussenseite der 
Truhe sichtbar: Auf der Frontseite drei 
trauernde Marien mit Salbgefässen, auf 
den Schmalseiten je ein schlafender und 

ein stürzender Soldat. Auf dem Deckel 
etwas weniger gut erhalten zwei Engel 
mit den Marterwerkzeugen Kreuz, Lanze 
und Schwamm und auf der Rückseite der 
Truhe zwei weitere, liegende Soldaten. 
Wir standen vor einer kleinen Sensation.

Die Restaurierung des Ostergrabs
Die römisch-katholische Kirchgemeinde 
konnte die Mittel für die unbedingt nötige 
Sicherung dieses wertvollen Stücks Litur-
giegeschichte nicht aufbringen. Sie hat 
deshalb das Ostergrab Anfang März 2012 
dem Museum Blumenstein als Schen-
kung übergeben. Wir haben es unter 
der Nummer 2012.6 inventarisiert und 
es umgehend in das Atelier von Brigitta 
Berndt transportiert, wo sie es gereinigt 
und gefestigt hat. Jene Fehlstellen, deren 
Farbgebung sich zweifelsfrei erschlossen, 
hat sie zur besseren Lesbarkeit retu-
schiert. Auf weitergehende Rekonstrukti-
onen wurde bewusst verzichtet. 
Das Bildprogramm des restaurierten Os-
tergrabs ist also nach wie vor nur teilwei-
se lesbar. Das tut der Aura des seltenen 
und wertvollen Objekts, das aufgrund 
seiner Bemalung im 15. Jahrhundert ent-
standen sein dürfte, keinerlei Abbruch. 
Wer das Grab ursprünglich in Auftrag 
gegeben hatte, ist nicht klar. Ein sehr 
unsensibel in die Malerei geritztes Wap-
pen zeigt ein Kreuz mit Schenkeln, die 
dessen Rand berühren. Es könnte sich 
dabei durchaus um das Wappen des 
St. Ursenstifts handeln. Da Biberist dem 
St. Ursenstift unterstand, ist dies keines-
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reits im 18. Jahrhundert als Kornschütte 
im Estrich des Pfarrhauses verwendet. 

Das Ausstellungsprojekt
Nach Abschluss der Restaurierungs-
arbeiten haben wir das Ostergrab am 
Gründonnerstag, dem 5. April 2012, im 
Rahmen einer Vernissage in der katho-
lischen Kirche von Biberist erstmals der 
Öffentlichkeit präsentiert. 
Genau wie die »Ambassadorenkrippe« ist 
auch das Ostergrab ein Objekt, welches 
nur für eine bestimmte, relativ kurze 
Zeit in der Liturgie eingesetzt wurde: 

wegs abwegig. Ob das Ostergrab aber 
für Biberist oder ursprünglich für eine 
andere Kirche gemacht wurde, bleibt un-
klar. Quellenrecherchen von Viktor Marty 
haben bisher keine eindeutigen Belege 
hervorgebracht. Zwar wird der Auf- und 
Abbau eines heiligen Grabes in Biberist in 
der Kirchenrechnung von 1779 erwähnt 
und die Einstellung dieses Brauchs ist in 
Pfarrer Schmidlins »Geschichte der Pfarr-
gemeinde Biberist« von 1886 erwähnt. 
Es ist aber eher unwahrscheinlich, dass 
hier auf »unser« Ostergrab hingewiesen 
wird. Sehr wahrscheinlich wurde es be-

Das Ostergrab (2012.6) von Biberist in der Hauskapelle des Blumensteins.
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Am Karfreitag wurde der Leichnam 
Christi, der sich in unserem Fall leider 
nicht erhalten hat, in das Grab gelegt. 
Am Karsamstag verblieb die Skulptur im 
Grab. Ab Ostersonntag wurde das Grab 
leer präsentiert und so zum Symbol für 
die Auferstehung Christi. 
Wie bei der »Ambassadorenkrippe« bot 
sich also auch beim Ostergrab die Chan-
ce einer zeitlich beschränkten Ausstel-
lung zum liturgisch richtigen Zeitpunkt, 
zwischen Karfreitag und Christi Himmel-
fahrt. 
Zuerst haben wir an eine Aufstellung 
in der römisch-katholischen Kirche von 
Biberist gedacht. Die Kirchengemeinde 
konnte aber die Sicherheit des Gegen-
standes dort nicht garantieren; der Auf-
wand wäre für sie zu gross gewesen. 
Im Blumenstein fehlte uns aber vorerst 
der passende Rahmen. Mit der Eröffnung 
der Hauskapelle des Blumensteins am 
28. Oktober 2014 haben wir inzwischen 
einen würdigen Platz für das Objekt. 
2015 und 2016 haben wir das Ostergrab 
von Biberist dort zwischen Gründon-
nerstag und Auffahrt ausgestellt. Am 
Ostermontag 2016 haben wir zusätzlich 
eine öffentliche Führung mit Viktor Marty 
und Brigitta Berndt organisiert, die mit 
80 Personen sehr gut besucht war. 
Wir planen nun, das Ostergrab regel-
mässig über Ostern in der Hauskapelle 
auszustellen, zumindest bis auf weiteres. 
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In der Advents- und Weihnachtszeit sind 
wir seit 2005 mit der »Ambassodrenkrip-
pe« in der Jesuitenkirche sehr nahe am 
Publikum. Diese Krippenausstellung aus-
wärts wird seit Jahren sehr gut besucht 
und ist ein grosser Erfolg. Im Museum 
Blumenstein bieten wir seit vielen Jahren 
einen Adventsworkshop für Kinder am 
1. Advent und während des Dezembers 
zusätzlich 10 Weihnachtsworkshops für 
Schulklassen an. Für Einzelbesucher und 
Familien hingegen hatten wir bisher kein 
spezielles Angebot. 
Theres Utzinger, eine unserer Mitarbei-
terinnen im Aufsichtsdienst, ergriff die 
Initiative und stellte ihr Konzept eines 
ganz speziellen »Adventskalenders« 
vor: Angelegt als Postenlauf schlug sie 
24 Installationen vor, die je einen alten 
Adventsbrauch vorstellen sollten. Jede 
dieser Installationen war einem Tag 
des Dezembers zugeordnet, wie das in 
Adventskalendern üblich ist. Im Unter-
schied zu den meisten Adventskalendern 
nahmen die Installationen aber Bezug 
auf Bräuche, die an den entsprechenden 
Tagen einst gelebt wurden, vom Legen 
von Strohhalmen in die noch leere Krip-
pe, über den Barbarazweig, den Luziatag 
bis hin zum Backen von Anisgebäck.  

Zwar gelang es nicht, jedem der 24 
Tage im Advent einen ausschliesslich an 
diesem Tag gelebten Brauch zuzuord-
nen. Aber es fand sich dennoch für alle 
24 Tage ein Brauch, den wir vorstellen 
konnten. 
Die Konzeption der 24 Installationen und 
der Begleittext stammten von Theres 
Utzinger. Die Details wurden dann im 
Aufsichtsteam diskutiert und in einer 
gemeinsamen Anstrengung bis Ende 
November 2014 realisiert. Wo möglich, 
wurden die Installationen mit Objekten 
aus der Sammlung zusammengestellt. 
War dies nicht möglich, griffen wir auf 
Leihnahmen oder eigens angefertigte 
Gegenstände zurück. 
Die einzelnen Stationen waren im gan-
zen Haus verteilt, vom Keller bis in den 
Estrich und im Pächterhaus. Sie waren 
alle mit einem nummerierten Stern 
gekennzeichnet. Eine einfach gestaltete 
Begleitbroschüre konnte am Empfang 
mitgenommen werden. Für jeden der 24 
Sterne fanden sich in dieser Broschüre 
Texte, die den entsprechenden Advents-
brauch erklärten. 
Wir sehen einiges Potential für solche 
thematischen Rundgänge. Ein allgemei-
ner Postenlauf für Kinder schwebt uns 
schon länger vor. Wegen der laufenden 
Veränderungen in der Dauerausstellung 
haben wir dessen Umsetzung aber vor-
erst noch verschoben. Eine Realisierung  
in den nächsten Jahren wäre aber sehr 
wünschenswert. 
Mit dem Adventsrundgang können wir 

Alte Adventsbräuche 

Ein Projekt des Aufsichtsteams
1. Advent bis Weihnachten 2014 & 2016



nun wertvolle Erfahrungen sammeln. 
Zwar haben wir im Jahr 2015 auf dessen 
erneute Einrichtung verzichtet, weil die 
damals laufende Ausstellung »Tarock 
im Barock« mit ihren im ganzen Haus 
verteilten Schautafeln viele Standorte 
des Adventsrundgangs bereits besetzte. 
Im Advent 2016 haben wir den Rund-
gang aber wieder installiert und dabei 
kleine Änderungen und Verbesserungen 
vorgenommen. Theres Utzinger war 
damals bereits aus dem Aufsichtsteam 
ausgeschieden. Sie hat aber die Planung 
und die Durchführung der Neuauflage 
nochmals koordiniert und die Installati-
onen zusammen mit dem Aufsichtsteam 
aufgebaut. Künftig wird das Aufsicht-
steam das Projekt selber weiterführen.
Ich habe an dieser Initiative grosse Freu-
de und werde sie sehr gerne zusammen 
mit dem Aufsichtsteam weiterentwickeln. 
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Im Speisesaal des Blumensteins (EG 05)
stand bereits zur Zeit von Joseph und 
Mathilde Glutz-Ruchti ein Schrank in der 
Mittelachse der Südwand. Als Fritz Hirt 
ab 1933 das weitgehend leergeräumte 
Blumenstein wieder einzurichten begann, 
konnte er diesen Schrank offenbar nicht 
wieder beschaffen. Er stellte stattdessen 

einen vergleichbaren, etwas aufwändiger 
gestalteten Schrank aus dem Jahr 1669 
dort auf. Wo Fritz Hirt diesen Schrank 
gekauft hatte und wo dieser früher 
stand, ist leider unbekannt. Als am 7. Fe-
bruar 1951 das Ehepaar Fritz und Lucie 
Hirt-Baumgartner den Blumenstein samt 
Inventar der Stadt Solothurn verkaufte, 
wechselte auch dieser Schrank ins Eigen-
tum der Stadt und erhielt die Inventar-
nummer 1951.28. 
Das Parterre des Blumensteins wurde 
anschliessend mit Objekten aus der 
historisch-antiquarischen Sammlung der 
Stadt Solothurn ergänzt und am 3. Mai 

Diese Aufnahme von etwa 1925 zeigt bereits einen Schrank in der Mittelachse der Südwand des Speisesaals.
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im Speisesaal

Die Reaktivierung einer Installation aus den 
1950er Jahren 



1952 als erste Etappe des Historischen 
Museums Blumenstein eröffnet. 

Der »Zinnschrank«
In der neuen Ausstellung wollte Kon-
servator Konrad Glutz von Blotzheim 
auch die umfangreiche Zinnsammlung 
der Stadt präsentieren. Er wählte dafür 
den Schrank 1951.28 aus. Dessen 
Innenraum wurde mit blauem Stoff 
ausgeschlagen und vier gläserne Tablare 
sollten die Zinnobjekte aufnehmen. Zum 
Schutz dieser Objekte wurde unmittelbar 
hinter den originalen Schranktüren eine 
zweiflügelige Glastüre eingebaut. Auch 

eine elektrische Beleuchtung und ein 
Anschluss an die Alarmanlage wurden 
installiert. 
Dieser »Zinnschrank« blieb bis zur vorü-
bergehenden Schliessung des Museums 
im Herbst 1997 weitgehend unverän-
dert. Während des Umbaus des Muse-
ums wurde die Zinnsammlung aus dem 
Schrank entfernt und eingelagert. Bei 
der Wiedereröffnung des Museums am 
26. November 1999 blieb der ehemalige 
»Zinnschrank« leer.
Auch im Schlafzimmer (EG 08) stand 
ein Schrank, der in den frühen 1950er 
Jahren in eine alarmgesicherten Vitrine 

Der Speisesaal um 1960 mit dem heutigen Schrank und der darin präsentierten Zinnsammlung.
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Erneuerung des Innenausbaus
Die mittlerweile fast 60jährige Innenaus-
stattung des Schrankes war inzwischen 
nicht mehr präsentabel und wegen der 
horizontalen Glastablare auch nicht wirk-
lich flexibel nutzbar.
Um den Schrank möglichst frei bespielen 
zu können, haben wir uns für ein System 
entschieden, das uns grosse Freiheiten 
lässt: Unser Ausstellungsgestalter Werne 
Feller hat eine in regelmässigen Abstän-
den horizontal geschlitzte Rückwand und 
einen ebenso geschlitzten Boden in den 
Schrank montiert. In diese Schlitze las-
sen sich Glasplatten unterschiedlichster 
Dimension als Objektträger einstossen. 
Dank der Schlitze im Boden können 
wir solche Glasplatten bei Bedarf auch 
vertikal montieren. Der Platzierung von 
Objekten sind somit fast keine Grenzen 
gesetzt. 
Um die Objekte möglichst wirkungsvoll 
ausstellen zu können, haben wir uns 
entschieden, die neu eingebauten Wände 
beflocken zu lassen. Die Oberfläche 
erscheint dadurch wie mit Stoff bezo-
gen. Die Fasern brechen die scharfen 
Kanten der horizontalen Schlitze und 
sie absorbieren das Licht, das von 
kleinen LED-Scheinwerfern gespendet 
wird. Diese Scheinwerfer können wir 
in zwei Stromschienen links und rechts 
frei einsetzten, je nach Bedarf. Ein fixer 
Lichtstreifen oben sorgt zusätzlich für ein 
Grundlicht im Schrank. Bei der Farbwahl 
der Beflockung haben wir uns bewusst 
für ein neutrales Schwarz entschieden, 

umgebaut worden war. In diesem »Kapi-
telschrank« (1986.103) waren wertvolle 
liturgische Gegenstände ausgestellt. Als 
wir diesen Schrank im Hinblick auf die 
Ausstellung »Casanova in Solothurn« 
im Jahr 2006 durch ein Bett (1913.173) 
ersetzten, zügelten wir diese Gegen-
stände in den »Zinnschrank«, der uns 
nun als alarmgesichertes Depot diente. 
2013 konnten wir die letzten dort noch 
eingelagerten Objekte in den inzwischen 
ebenfalls mit einer Alarmanlage ausge-
statteten Kulturgüterschutzraum Fegetz 
verschieben; der »Zinnschrank« war nun 
wieder frei. 
Das Konzept von 1952, den Schrank im 
Speisesaal als Vitrine zu nutzen, über-
zeugte uns im Grunde immer noch: Die 
beiden hölzernen Schranktüren können 
jederzeit geschlossen werden, was die 
Vitrine dahinter verschwinden lässt. Bei 
geschlossenem Schrank stört somit keine 
künstlich beleuchtete, museale Instal-
lation den Wohncharakter des Speise-
saals. Das ist besonders bei Anlässen 
im Raum wichtig. Hingegen erlaubt die 
geöffnete Schrankvitrine die Vermittlung 
von Objekten unserer Sammlung mitten 
im Wohnmuseum in einem gesicherten 
Rahmen. Gerade für besonders wertvolle 
oder besonders zerbrechliche Objek-
te ist eine gesicherte Vitrine die einzig 
verantwortbare Art der Präsentation. 
Wir wollten den Schrank also wieder als 
Vitrine verwenden, so wie er von unse-
ren Vorgängern in den 1950er Jahren 
geplant wurde. 
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ner Frau aus dem ausgehenden 17. Jahr-
hundert ganz unten in der Vitrine, ein 
Porzellangeschirr aus Meissen, ein 
Kristallglas und Silberbesteck aus dem 
ausgehenden 18. Jahrhundert stehen 
oben. Auf halber Höhe der Vitrine haben 
wir als Kontrast dazu ein Ensemble mit 
Steingutkrügen und Holzgeschirr aufge-
stellt. Dieses Ensemble steht für einen 
weniger wohlhabenden und damit weit 
normaleren Haushalt.  
Diese kleine Kabinettausstellung haben 
wir am 9. September 2014 mit einer 
Vernissage eröffnet. Der Zufall wollte 
es, dass der Denkmaltag vom 13. Sep-

da wir einen möglichst grossen Kontrast 
zu den Objekten schaffen wollten. 

Eine Geschirrausstellung
Für die erste Ausstellung in unserer 
neuen Vitrine haben wir Objekte unserer 
Geschirrsammlung ausgesucht, passend 
zum Speisesaal, in dem der Schrank 
steht. 
Um die Sache möglichst interessant 
zu machen, haben wir drei sehr unter-
schiedliche Geschirrenembles ausge-
wählt: Ein Zinngeschirr-Ensemble mit 
einem vergoldeten Trinkbecher aus Silber 
und einem sehr schönen Essbesteck ei-

Der geöffnete Schrank im Speisesaal mit der aktuellen Geschirrausstellung. 
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tember 2014 unter dem Motto »Zu 
Tisch« stand. Wir haben uns deshalb 
mit öffentlichen Führungen gerne am 
Denkmaltag beteiligt und den Abend 
schliesslich mit einem üppigen Essen à la 
XVIIIe beschlossen. Dieses Essen wurde 
von Cecilia Chiara und ihrem Team nach 
historischen Rezepten gekocht und bei 
zauberhaftem Kerzenlicht den Gästen auf 
Platten serviert. 
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Am 17. Mai 1728 stellte der Lausanner 
Bischof Claudius Antonius Dudain Franz 
Heinrich von Stäffis und seiner Frau 
Maria Franziska von Stäffis-Greder die 
Bewilligung aus, in der Hauskapelle ihrer 
»Villa au Lorentin« private Gottesdienste 
abzuhalten. Diese »Villa au Lorentin« 
war das eben erst vom Ehepaar von 

Stäffis-Greder neu gebaute Sommer-
haus, das heutige Museum Blumenstein. 
Die Bewilligung von Bischof Dudain 
belegt die Existenz einer Hauskapelle 
im Neubau. Die Kapelle befand sich mit 
Sicherheit im Obergeschoss, sehr wahr-
scheinlich in einem Raum auf dessen 
Nordseite. 

Die Erneuerung der Hauskapelle durch 
Edmund Glutz-Ruchti
Nach 1861 liess der damalige Besitzer 
Edmund Glutz-Ruchti in die Räume auf 
der Nordseite des Obergeschosses neue 
Wände einziehen und schuf so eine 

Die Bewilligung von Bischof Dudain für die Hauskapelle des Blumensteins vom 17. Mai 1728. 
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Die Hauskapelle des Blumensteins

Nach einer 54jährigen Odyssee kehrt die 
Ausstattung der Hauskapelle zurück ins 
Blumenstein



Die Bewilligung von Bischof Eugène Lachat für die erneuerte Hauskapelle vom 16. April 1873. 
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ganz neue Raumaufteilung. Im mittle-
ren dieser damals neu geschaffenen, 
relativ schmalen Räume (OG 13) richtete 
Edmund Glutz-Ruchti die Hauskapelle 
neu ein. Das einzelne Fenster auf der 
Nordseite des Raumes liess er samt des-
sen Sims bis auf den Boden abbrechen. 
Ein schmaler Erker mit zwei seitlichen 
Fenstern im neugotischen Stil schloss 
diese Lücke und verlängerte den Raum 
um eine Apsis. In diese Apsis liess Glutz-
Ruchti den Altar der Hauskapelle einbau-
en. Wir gehen davon aus, dass Glutz-
Ruchti das Altarbild und Teile des Altars 
der Kapelle von 1728 dazu benutzte. 
Für diese erneuerte Hauskapelle erhielt 
Edmund Glutz-Ruchti am 16. April 1873 
eine Bewilligung für private Gottes-
dienste von Bischof Eugène Lachat. Das 
Datum dieser Erneuerung ist brisant: Am 
29. Januar 1873 war Eugène Lachat von 
den Kantonsregierungen von Aargau, Ba-
selland, Bern, Solothurn und Thurgau als 
Bischof von Basel als abgesetzt erklärt 
worden, gegen den Willen der Regierun-
gen von Luzern und Zug. Lachat musste 
seine Residenz in Solothurn räumen 
und zog nach Luzern. Edmund Glutz-
Ruchti liess sich von Lachats Absetzung 
offenbar nicht beeindrucken und Bezog 
im damals tobenden »Kulturkampf« klar 
Partei für Papst Pius IX. und dessen Un-
fehlbarkeitsdogma.  
Der Erker vor dem ehemaligen Fenster 
dürfte also 1872 entstanden sein. Es 
handelt sich um eine relativ billig ge-
machte Holzkonstruktion, die unten von 

zwei Eisenstützen getragen wird. Eine 
einfache Verschalung aus Kupferblech 
schützte diese Konstruktion vor der Wit-
terung. Der untere Abschluss bildet eine 
gewölbte Struktur aus Gips, die mit einer 
Imitationsmalerei den Zierelementen der 
Fassade aus Solothurner Stein angepasst 
wurde. Oben deckt ein Walmdach den 
Erker, auf dessen Giebel ein Kreuz aus 
verzinntem Blech montiert ist. 

Der Kapellenerker um 1960. Gut sichtbar ist eines 
der beiden originalen Erkerfenster von 1872 im 
Neugotischen Stil. 
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Das Innere der Kapelle um das Jahr 1925. Es handelt sich um die älteste bisher bekannte Aufnahme. 
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Das Innere der Kapelle ist durch eine 
Foto von ca. 1925 dokumentiert, welche 
für den 21. Band »Das Bürgerhaus der 
Schweiz« aufgenommen wurde, einer 
Publikation des Schweizerischen Inge-
nieur- und Architektenvereins aus dem 
Jahr 1929. Auch wenn die Aufnahme 
wegen des Gegenlichts etwas dunkel ge-
raten ist, lässt sich das Altarbild mit dem 
heiligen König Ludwig IX. gut erkennen. 
Über dem Bild befindet sich ein Gespren-
ge mit Régence-Verzierungen auf hellem 
Grund und einem Dreieck auf Strahlen-
grund im Zentrum. Das Dreieck trägt 
eine pseudohebräische »Jawe«-Inschrift. 
Ein Antependium im selben Stil, das ein 
Lamm Gottes auf den sieben Siegeln 
zeigt, ist unten im Bild nur schwach 
erkennbar. Alle diese Teile dürften aus 
der Kapelle von 1728 stammen, denn sie 
passen bestens zum übrigen Originalin-
terieur. Allerdings dürfte der Altar von 
1728 etwas grösser gewesen sein und er 
stand ursprünglich an einer Wand, weil 
das Haus noch keinen Erker besass. Auf 
dem Bild ebenfalls gut zu erkennen sind 
verschiedene Reliquiare, Kerzenständer, 
Kanontafeln und ein liturgisches Buch 
auf dem Altar und sechs Gebetsstühle im 
Vordergrund. An den Wänden schliesslich 
waren noch verschiedene Skulpturen und 
Bilder angebracht, die sich nicht genau 
erkennen lassen. 

Das Altarbild wechselt vorübergehend 
auf Schloss Heidegg
Noch vor dem Privatkonkurs des Blu-

mensteinbesitzers Josef von Glutz-Ruchti 
im Jahr 1928 zog dessen Frau Mathilde 
Glutz-Ruchti-Pfyffer von Heidegg zu ihrer 
Schwester Marie-Louise de Chambrier 
ins Schloss Heidegg bei Gelfingen. Einen 
bedeutenden Teil des Mobiliars des Blu-
mensteins nahm sie damals mit, darun-
ter auch das Altarbild der Hauskapelle. 
Dieses Bild zeigt den heiligen König 
Ludwig IX., wie er vor der Dornenkrone 
Christi niederkniet. Die Krone hatte er 
1238 in Konstantinopel gekauft. Für ihre 
Aufbewahrung liess er in Paris bis 1248 
die Sainte Chapelle bauen. 
Am 29. September 1952 klebte Mat-

Der Zettel von Mathilde von Glutz-Ruchti auf der 
Rückseite des Altarbildes.
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rückzukaufen. Bis auf das Altarbild dürfte 
die Hauskapelle und deren Ausstattung 
beim Kauf des Blumensteins jedoch noch 
vorhanden gewesen sein. 
Fritz Hirt war zur selben Zeit Konservator 
der historisch-antiquarischen Sammlung 
der Stadt Solothurn und damit einer 
meiner Vorgänger. Weil die Sammlung 
im Museum Solothurn, dem heutigen 

hilde von Glutz-Ruchti einen von Hand 
beschrifteten Zettel auf die Rückseite des 
Bildes. Darauf hielt sie fest: »Heiliger 
Ludwig der IX König von Frankreich, soll 
nach meinem Tode nach Schloss Blumen-
stein /: jetzt Museum der Stadt Solo-
thurn :/ zurückgebracht werden wo es 
herkam. Denn sein jüngster Sohn Robert 
Graf von Clermont ist der Ahnherr der 
von Glutz-Ruchty, de Wallier d'Estavayer, 
de Luxembourg de Savoie, de Lusignau, 
de Bourbon.
Der hl. Ludwig war nur vorübergehend in 
Schloss Heydegg Gelfingen, weil ich dort 
wohne.« 
Mathilde Glutz-Ruchti wusste also, dass 
am 3. Mai des selben Jahres das Blu-
menstein als historisches Museum der 
Stadt Solothurn neu eröffnet worden war. 
Nach dem Tod von Mathilde Glutz-Ruchti 
am 17. Juni 1953 kam das Altarbild als 
Teil ihres Nachlasses am 6. Oktober 1955 
tatsächlich ins Blumenstein zurück. Unter 
der Nummer 1955.112 wurde es inven-
tarisiert und wieder an seinen ursprüng-
lichen Platz in der Kapelle gehängt. Die 
Hauskapelle des Blumensteins war damit 
wieder vollständig.

Die Ausstattung der Hauskapelle wird 
von der Familie Hirt zurückgezogen
Am 11. September 1933 hatten Fritz 
und Lucie Hirt-Baumgartner das damals 
weitgehend leerstehende Blumenstein 
gekauft und sie machten es sich in 
den folgenden Jahren zur Aufgabe, die 
ehemalige Ausstattung des Schlosses zu-

Am 11. März 1960 zog Lucie Hirt-Baumgartner die 
Ausstattung der Hauskapelle zurück. An Ort ver-
blieb einzig das Altarbild mit dem heiligen Ludwig. 
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Kunstmuseum, zu wenig Platz hatte, bot 
das Ehepaar Hirt ihr Blumenstein am 
7. Februar 1951 der Einwohnergemeinde 
Solothurn zum Kaufe an, sofern die Stadt 
dort ein historisches Museum einrichten 
würde. In den Räumen des Oberge-
schosses behielten Fritz und Lucie Hirt 
ein Wohnrecht, das erst nach ihrem Tode 
erlöschen sollte. 
Das Ehepaar Hirt verkaufte auch den 
Grossteil des über die Jahre zurückge-
kauften Inventars des Blumensteins an 
die Stadt. Die im Kaufvertrag von 1951 
nicht explizit aufgeführten Gegenstände 
stellten die Hirts als Deposita zur Verfü-
gung. Auch die Ausstattung der Haus-
kapelle zählte dazu. Erst nach deren Tod 
sollten auch diese Objekte an die Stadt 
übergehen. 
Offenbar muss es in den Jahren danach 
zu ernsthaften Meinungsverschiedenhei-
ten zwischen dem im Schloss wohnenden 
Ehepaar Hirt und den Verantwortlichen 
des Museums Blumenstein gekommen 
sein. Blumensteinkonservator Konrad 
Glutz von Blotzheim notierte im Jahres-
bericht 1960: »Nach langen Verhandlun-
gen hat Frau L. Hirt-Baumgartner alle 
noch verbleibenden Mobilien, die uns 
beim Kauf des «Blumensteins» (1951) 
als Depositen überlassen worden waren, 
am 11. März 1960 zurückgezogen, nach-
dem schon früher gelegentlich das eine 
oder andere Stück zurückgezogen wor-
den war.« Betroffen davon war auch die 
gesamte Ausstattung der Hauskapelle bis 
auf das Altarbild, das der Stadt gehörte. 

Die Erneuerung von 1968
Konservator und Fachkommission such-
ten längere Zeit nach einer Lösung für 
die leergeräumte Hauskapelle. Im Jah-
resbericht von 1968 schliesslich konnte 
Konservator Glutz-Blotzheim verkünden: 
»Das Hauptereignis war die endliche 
Renovation der Hauskapelle, deren Neu-
ausstattung und Wiedereröffnung. Die 
reparaturbedürftigen Fenster wurden von 
Herrn Eugen Halter in Bern neu verglast; 
auf die ursprünglich geplante Einsetzung 
der Greder- und Stäffis-Scheiben wurde 

Das »Buffet« Wallier-Erlach (1955.38) um 1925 
im Speisesaal des Blumenstein, bekrönt vom noch 
nicht vergoldeten Gesprenge. 
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hell gestrichen, die Decke geflickt und 
neu geweisselt. Das Altarbild wurde an 
Stelle des 1960 zurückgezogenen «Auge 
Gottes» mit einer reichgeschnitzten, 
neuvergoldeten Bekrönung des «Buffets» 
Wallier-Erlach aus dem Nachlass der Frau 
von Glutz-Ruchti geb. Pfyffer von Heide-
gg sel. geschmückt; das Wappen darauf 
wurde von Herrn Lorenzi farbig gefasst. 
Das ursprüngliche Altarbild erhielt auch 
eine neue Beleuchtung durch einen 
kleinen Scheinwerfer am Chorbogen 
und zwei antike, bronzene Appliquen an 
dessen Seiten.«
Die beiden farbig gefassten Fenster mit 
neugotischem Spitzbogen von 1872 er-
schienen den Verantwortlichen offenbar 
nicht mehr passend und wurden durch 
zwei rechteckige Fenster mit weissem 
Kathedralglas ersetzt. Abgesehen davon 
blieb der Kapellenerker unverändert.  
Der neu gestaltete Altarraum war eine 
überzeugende Lösung aus der Not: Der 
Raum war wieder als Kapelle lesbar 
und bot den passenden Rahmen für die 
Präsentation ausgewählter Gegenstände 
in der Sammlung, die aus Kirchen und 
Klöstern stammten. Die Hauskapelle war 
damit eine Mischform zwischen Wohn-
ausstellung und thematischer Ausstel-
lung zur Kirchengeschichte. 

Die Neugestaltung von 1999
Das ganze Obergeschoss wurde 1998 
renoviert und für die Aufnahme einer 
neuen Dauerausstellung zur Geschichte 
der Stadt Solothurn vorbereitet. Das 

jedoch verzichtet, um das Altarbild (Hl. 
Ludwig, Patron der Familie von Stäffis) 
nicht zu beeinträchtigen. Die Kapelle er-
hielt einen neuen Altaraufbau mit einem 
im Kloster zur Visitation umgearbeiteten 
alten Antependium aus der Jesuiten-
kirche, welches nebst den Altartüchern 
von der röm.-kathol. Kirchgemeinde 
geschenkweise abgetreten wurde; von 
der gleichen Stelle erhielten wir 2 Ker-
zenstöcke und ein Kruzifix als Deposi-
tum. Der Boden der Kapelle wurde mit 
Parkett ausgelegt; die Wände einheitlich 

Die 1968 erneuerte Hauskapelle mit rechteckigen 
Fenstern und dem vergoldeten Gesprenge vom 
»Buffet« Wallier-Erlach (1955.38).  
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Konzept sah vor, die Wohnausstellung 
auf das Parterre zu beschränken. Die 
Kapelle im Obergeschoss wurde deshalb 
ausgeräumt und in der 1999 eröffne-
ten Ausstellung inhaltlich ganz neu 
positioniert: Der Raum befasste sich 
nun mit der Entstehungsgeschichte der 
verschiedenen Sammlungen der Stadt 
Solothurn. Gezeigt wurden Bilder aus 
der Kunstsammlung sowie verschiedene 
Gegenstände aus der naturhistorischen 
und der historischen Sammlung, die von 
engagierten Bürgern der Stadt dem 1902 

eröffneten Museum geschenkt worden 
waren. Im Zentrum des Raumes stand 
die »Aarhofuhr« (1903.108), die damals 
noch für ein Depositum der Familie Pfa-
ehler gehalten wurde und deren Restau-
rierung und Vitrine von Wilhelm Pfaehler 
finanziert wurde. 
Die Neugestaltung von 1999 war inhalt-
lich grundsätzlich interessant. Wirklich 
berührt hat das sehr akademische The-
ma der Sammlungsgeschichte aber die 
wenigsten Besucherinnen und Besucher. 
Interessanterweise wurde auch die spe-

1999 wurde die Ausstattung der Hauskapelle entfernt und der Raum in die neue Dauerausstellung zur Stadt-
geschichte einbezogen. Das Thema des Raumes war die Entstehung der verschiedenen Sammlungen der Stadt 
Solothurn und das prominenteste Objekt darin die »Aarhofuhr« von 1609.
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Objekten aus der Naturwissenschaft-
lichen Sammlung der Kantonsschule 
belegt. Der Raum überzeugte in dieser 
Form also wenig.

Zwischennutzung ab 2009
Im Hinblick auf die grosse von Brigitta 
Berndt konzipierte Wechselausstellung 
»Klosterleben« benötigten wir relativ viel 
Platz im Obergeschoss, den wir nur auf 
Kosten der Dauerausstellung von 1999 
schaffen konnten. Wir haben uns deshalb 
entschieden, auch die ehemalige Haus-
kapelle in die Ausstellung »Klosterleben« 
einzubeziehen. Da wir das wertvolle 
Jesuskind des Klosters »Namen Jesu« 
für die Ausstellung ausleihen durften, 
hatten wir ein wunderbares Objekt, das 
wir in der Apsis der Hauskapelle prä-
sentieren konnten. Vor die Apsis stellten 
wir Kirchenbänke, um den Raum wieder 
als Kapelle erkennbar zu machen. Zum 
Schutz des wertvollen Jesuskindes haben 
wir die Apsis mit einer grossflächigen 
Abschrankung aus Glas abgesperrt. Die-
se Lösung war weit aufwändiger, als der 
Bau einer Glasvitrine nur für das Jesus-
kind. Wir hatten aber bereits den Plan, 
nach der Ausstellung »Klosterleben« die 
Hauskapelle mit dem Altarbild des heili-
gen Ludwig wieder einzurichten und sie 
künftig für die Vermittlung von Objekten 
aus Kirchen und Klöstern zu nutzen. Als 
Folge der Auflösung des Klosters St. Jo-
seph 1997 und des Kapuzinerklosters 
2004 hatten wir eine grosse Zahl solcher 
Objekte in die Sammlung übernehmen 

zielle Form des Raumes mit seiner Apsis 
nicht wirklich inszeniert. Die »Aarhofuhr« 
wurde vor der Apsis im Raum platziert 
und verdeckte diese damit weitgehend. 
Dennoch verblieb das Antependium des 
ehemaligen Altars an Ort, obwohl dieses 
als Hintergrund für die »Aarhofuhr« 
nicht wirklich passen wollte. Der Altar 
selber wurde neu mit einer Faserplatte 
eingedeckt und etwas beliebig mit drei 

Das Jesuskind aus dem Kloster »Namen Jesu« in der 
Ausstellung »Klosterleben« von 2009.
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dürfen. Die Glasabschrankung, so die 
Idee, würde dann gleich auch die Sicher-
heit dieser Objekte garantieren.  

Ein Hinweis von Markus Hochstrasser
Aufgrund von Fotos war uns der Zustand 
der Hauskapelle nach der Rekonstruktion 
von 1968 bestens bekannt. Alle damals 
montierten Teile hatten wir im Lager 
griffbereit. Ich erinnerte mich aber auch 
an einen Hinweis, den mir Markus Hoch-
strasser im Jahr 2007 eher beiläufig ge-
geben hatte: Die Ausstattung der Haus-

kapelle des Blumensteins sei vor Jahren 
ins Schloss Neu-Bechburg gelangt. Wir 
sollten doch dereinst versuchten, diese 
Ausstattung wieder zurückzuholen. 
Ich hatte damals keine konkrete Vorstel-
lung, was Markus Hochstrasser gemeint 
haben könnte. Als ich dann aber nach 
ersten Recherchen auf das Bild der Ka-
pelle im »Das Bürgerhaus der Schweiz« 
stiess, wusste ich, wonach ich im Schloss 
Neu-Bechburg Ausschau halten musste. 
Noch am selben Tag wurde ich auf der 
Internetseite der Neu-Bechburg fün-
dig: Ein Bild des virtuellen Rundgangs 
durch die Bechburg zeigte zweifellos das 
Antependium und das Gesprenge, welche 
auf der Foto der Blumensteinkapelle von 
1925 zu sehen waren. 
Ich war völlig überrascht und begeistert 
und nahm umgehend mit den Verant-
wortlichen der Stiftung Neu-Bechburg 
Kontakt auf. Es stellte sich heraus, dass 
Lucie Hüsler, die Tochter von Lucie Hirt-
Baumgartner, einen grossen Teil der 
bei ihr verbliebenen Ausstattung des 
Blumensteins im Juni 1996 der Stiftung 
Neu-Bechburg als Legat übergeben hat-
te. Die Stiftung nutzte die Möbel und Bil-
der des Legats Hüsler für die wohnliche 
Einrichtung der Burg. Auch die Ausstat-
tung der Hauskapelle des Blumensteins 
gelangte so in die Bechburg. 
Bei einem ersten Augenschein auf der 
Burg zeigte mir Schlosswart Patrick 
Jakob diese Gegenstände. Zu meiner 
grossen Überraschung waren nicht nur 
die hölzernen Dekorationstelemente der 

Teile der Ausstattung der Hauskapelle des Blumen-
steins in der improvisierten »Kapelle« des Schlosses 
Neu-Bechburg im Jahr 2011.
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wieder ins Blumenstein zurückkehren 
könnte. Da aus rechtlichen Gründen eine 
Schenkung nicht in Frage kam, wurde 
die Ausstattung der Hauskapelle dem 
Museum Blumenstein als Dauerleihgabe 
der Stiftung Neu-Bechburg angeboten, 
was wir sehr gerne akzeptierten. Fast 
auf den Tag genau 54 Jahren nach deren 
Auszug kehrten die Ausstattungselemen-
te der Hauskapelle am 3. März 2014 ins 
Blumenstein zurück.  

Die Sanierung des baufälligen Erkers
Der Erker der Hauskapelle machte uns 
schon länger Sorgen: Jeweils im Winter 
kondensierte die warme und von uns aus 
konservatorischen Gründen künstlich 
befeuchtete Luft im Innern des Raumes 
auf der Innenseite der Kupferverkleidung 
des nicht isolierten Erkers. Die Folge da-
von war, dass der Unterbau aus Gips sich 

Kapelle auf der Bechburg, sondern auch 
die auf dem Bild von 1925 sichtbaren 
Reliquiare, Kerzenständer, Kanontafeln 
sowie das Buch samt Stütze. Weitere 
Gegenstände wie ein Kelch, ein zweites 
Paar Kerzenständer, ein Ewiges Licht, ein 
Messgewand, usw. kamen noch dazu. 
Insgesamt handelte es sich um 28 Ob-
jekte. Die Sensation war perfekt! 

Eine Dauerleihgabe der Stiftung Neu-
Bechburg
Die mit der Ausstattung des Blumen-
steins auf der Neu-Bechburg impro-
visierte Kapelle war ursprünglich für 
Hochzeitszeremonion vorgesehen und 
zu diesem Zweck sogar geweiht worden. 
Der Raum war aber für Hochzeitsze-
remonien viel zu klein. Die Kapelle auf 
der Bechburg wurde deshalb kaum je 
gebraucht und im Jahr 2011 nur noch 
als Lagerraum verwendet. Das zu dieser 
Zeit bereits in der Umsetzung stehen-
de Konzept für die Neueinrichtung der 
Bechburg sah keine Kapelle mehr vor. 
Die ehemalige Burgkapelle war schon im 
19. Jahrhundert abgetragen worden, und 
die reformierten Besitzerfamilien Riggen-
bach und Wackernagel aus Basel hatten 
keinen Bedarf für eine Hauskapelle. Da-
her war die Ausstattung der Hauskapelle 
des Blumensteins auf der Neu-Bechburg 
eigentlich überflüssig geworden. 
Die Stiftung Neu-Bechburg und das 
Museum Blumenstein wurden sich daher 
sehr rasch einig, dass es das Beste sei, 
wenn die Ausstattung der Hauskapelle 

Die Schäden am Unterbau des Erkers, eine Folge der 
Kondensation der warm-feuchten Raumluft auf der 
Innenseite der Kupferabdeckung im Winter.
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Erkers aus vorbewittertem Titanzink (Cu-
Ti-Zn-Legierung) neu aufgebaut. 
Die beiden Fenster von 1968 mussten 
ebenfalls besser isoliert werden. Da wir 
aufgrund der vorhanden Fotos wuss-
ten, dass der Erker ursprünglich farbig 
gefasste Fenster im neugotischen Stil be-
sass, haben wir uns in Absprache mit der 
Denkmalpflege für deren Rekonstrukti-
on entschieden. Zwar hatten wir keine 

aufzulösen begann. Die einzige Lösung 
für dieses Problem war eine Isolation des 
Erkers. Da der Erker 1872 passgenau auf 
das Altarbild und die Altarverkleidung 
dimensioniert worden war, konnten wir 
aus Platzgründen nicht innen isolieren. 
Die Kupferverkleidung des Erkers musste 
also entfernt und die Isolation aussen 
angebracht werden. Nach den Isolati-
onsarbeiten wurde die Verkleidung des 

Der 2014 sanierte Erker mit den rekonstruierten 
Glasfenstern in neugotischen Stil.

Eines der beiden farbig gefassten Fenster, die von 
der Kunstglaserei Vogrin hergestellt wurden.  
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schen Fenstern ist der Erker von aussen 
wie von innen wieder eindeutig als eine 
Struktur lesbar, die um 1872 dem Blu-
menstein hinzugefügt wurde. 

Die Restaurierung der Ausstattung
Der Baldachin für das Kruzifix und die 
drei Reliquiare der ursprünglichen Aus-
stattung waren in einem recht schlechten 
Zustand, als wir sie im März 2014 über-
nommen haben. Der Bezug aus Samt 
war völlig verblichen und hatte eine 

Angaben zur Farbe der ursprünglichen 
Fenster. Auf den Fotos war aber klar 
ersichtlich, dass die Fensterfläche aus 
hochgestellten Rhomben bestand, die 
von einem Band am Rand gefasst waren. 
Diesen Aufbau haben wir übernommen. 
Die Farbgebung des Glasbandes haben 
wir mit warmen Rot- und Gelbtönen so-
wie blauen Einsprengseln dem Altarbild 
des heiligen Ludwig angepasst. Dank 
diesen beiden von der Kunstglaserei 
Vogrin in Biel hergestellten, neugoti-

Der Baldachin für das Kruzifix (2014.278) vor... ... und nach der Restaurierung.  
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gelbliche Farbe. Nur unter den Appliken 
war die ursprünglich rote Farbe noch zu 
erkennen. Viele der Appliken aus weissen 
Glasperlen und Glasrörchen hatten sich 
gelöst und das Gesamtbild der Objekte 
war ziemlich schäbig. 
Wir haben uns nach einigen Diskussionen 
dafür entschieden, die vier Objekte von 
Textilrestauratorin Kathrin Kocher mit 
purpurrotem Samt neu beziehen zu las-
sen. Das Resultat ist sehr überzeugend: 
Die vier Reliquiare zeigen wieder einen 
eindrücklichen Kontrast und passen farb-
lich bestens zum Altarbild des heiligen 

Die geweihte Portatile (2014.303) die wir wieder in 
den Altartisch eingelassen haben.   

Ludwig. Spannend an der Reliquiaren 
sind auch die Authentiken. Sie datieren 
aus den Jahren 1743 bis 1754 und dürf-
ten damit bereits für die Hauskapelle von 
1728 angeschafft worden sein. 
Das Altarbild selber haben wir von Bri-
gitta Berndt 2013 restaurieren lassen. Es 
war von Schimmel befallen und wies etli-
che recht plumpe Übermalungen auf, die 
Brigtta Berndt nach Möglichkeit entfernt 
hat. Gereinigt und mit frischem Firnis 
ist das Bild wieder sehr gut lesbar. Das 
Bild ist eine Kopie eines Gemäldes des 
heiligen Ludwig aus der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts. Es gibt in Frank-
reich in verschiedenen Kirchen und auch 
in privaten Adelssitzen noch eine Vielzahl 
weiterer Kopien dieses Bildes. Das Ori-
ginalgemälde hingegen ist verschollen 
und wer es gemalt hatte, ist umstritten. 
Genannt werden etwa Charles Le Brun 
(1619-1690) oder Eustache le Sueur 
(1616-1655). 
Strukturelle Schäden an den hölzernen 
Teilen des Gesprenges und des Antepen-
diums wurden von Matthias Wälti ge-
flickt. Dabei haben wir festgestellt, dass 
das Antependium aus drei Teilen zusam-
mengesetzt war, die ursprünglich zwar 
zum selben Ensemble gehörten, aber 
sicher anders montiert waren. Dies stützt 
die These, dass der Altar in der Kapelle 
von 1728 mehr Raum zu Verfügung hatte 
und 1872 für den neu gebauten Erker 
verkleinert werden musste. Die Farbfas-
sung und die Vergoldungen der beiden 
Altarteile wurden von Brigtta Berndt 
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Das Innere der rekonstruierten Hauskapelle nach der Vernissage vom 28. Oktober 2014. 

72 Jahresbericht 2014, 2015 & 2016

Dauerausstellung



restauriert. Matthias Wälti fertigte uns 
schliesslich noch die fehlende Altarplat-
te aus massivem Nussbaumholz an. In 
diese Platte haben wir die ursprüngliche 
Portatile aus Sandstein eingelassen. 
Dank dieser geweihten Portatile wäre 
grundsätzlich auch heute ein Gottes-
dienst am Altar möglich.

Die Rekonstruktion des Zustands von 
1925
Nach Ende aller Bau- und Restaurie-
rungsarbeiten haben wir die aus der 
Bechburg zurückgekehrte Ausstattung 
der Hauskapelle an ihrem ursprünglichen 
Standort montiert bzw. platziert. Ein 
direkter Vergleich der Foto von 1925 mit 
der Situation heute belegt, dass wir den 
Zustand von damals exakt wiederher-
stellen konnten. Einzig die Glasschranke 
vor dem Altar gab es vor 89 Jahren noch 
nicht. Diese sorgt nun dafür, dass wir die 
Objekte auf dem Altar ohne Bedenken 
stehen lassen können. 
Mit der neuen alten Hauskapelle des 
Blumensteins habe wir ein Stück Haus-
geschichte erfolgreich wieder herstellen 
können. Mit einer Vernissage durften wir 
sie am 28. Oktober 2014 erstmals der 
Öffentlichkeit zeigen. 
Ich möchte allen Beteiligten ganz herz-
lich für Ihre Unterstützung danken, ganz 
besonders natürlich dem Vorstand der 
Stiftung Schloss Neu-Bechburg, speziell 
ihrem Präsidenten Kurt Zimmerli und 
Schlosswart Patrick Jakob. Beide waren 
sofort bereit, uns entgegenzukommen 

und die Rekonstruktion der Hauskapelle 
mit der Rückgabe der originalen Ausstat-
tung möglich zu machen. 
Besonders grosse Freude habe ich daran, 
dass die Nachkommen von Lucie Hirt 
und ihren beiden Kindern, Fritz Hirt und 
Lucie Hüsler, die Rückkehr der Kapellen-
ausstattung ins Blumenstein ebenfalls 
begrüssen. Das ist nicht selbstverständ-
lich, denn die Meinungsverschiedenhei-
ten zwischen der Stifterfamilie Hirt und 
den Museumsverantwortlichen scheinen 
um 1960 erheblich gewesen zu sein. Was 
genau geschehen war, ist heute nur noch 
schwer zu rekonstruieren. Entscheidend 
scheint mir heute, daran zu erinnern, 
dass das ab 1928 leer stehende Blumen-
stein vom Ehepaar Fritz und Lucie Hirt-
Baumgartner vor dem Abbruch gerettet 
und anschliessend mit der originalen 
Ausstattung wieder eingerichtet wurde. 
Ohne dieses Engagement gäbe es unser 
Museum Blumenstein heute nicht. Dafür 
sind wir dankbar und wir freuen uns 
sehr, dass die Nachfahren des Ehepaars 
Hirt überzeugt sind, dass ihre Grossel-
tern heute Gefallen an unserer Arbeit 
fänden.

73

Dauerausstellung



Musik im Blumenstein

Die Konzerte im roten Salon mit Welt-
klasse-Musikern, moderaten Preisen und 
offeriertem Apéro, haben sich zu einer 
Marke entwickelt und mit grossen Namen 
und originellen Programmen eine Nische 
im reichbefrachteten Konzert- und Kul-
turleben der Region erobert. 

Saison 2014
Kammermusik mit dem Faust Quartett 
eröffnete die 15. Saison von Musik im 
Blumenstein. Das virtuose Smetana Trio 
brachte uns Tschaikowskys Rokokovaria-
tionen und Fantasiestücke von Smetana 
und Saint-Säens nach Solothurn. Das 
Muttertagskonzert mit dem Ensemble 
Klezmer Pauwau (Fred Singer, Klarinet-
te, Bassklarinette und Gesang; Viktor 
Pantiouchenko, Akkordeon und Gitarre; 
Ivan Nestic, Kontrabass) schaffte Stim-
mung und begeisterte total. Kavaliers-
bariton und Vollblutkomödiant Michele 
Govi gab seine erste Opern-Matinee im 

Die »Arena di Verona« mit Luisella di Pietro, Sopran, Niclas Oettermann, Tenor, Krum Galabov, Bariton, und 
Daniel Moos am Klavier im Oktober 2014.
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Blumenstein, während Havana del Alma 
im Spätsommer mit einem Latino-Feuer-
werk ins Blumenstein zurückkehrte. Der 
Oktober sorgte mit zwei festlichen und 
einmal mehr restlos ausverkauften Gala-
Konzerten für Sternstunden. Die »Arena 
di Verona« stand ganz im Zeichen von 
grossen Stimmen und Gefühlen: Luisella 
di Pietro, Sopran, Niclas Oettermann, 
Tenor, Krum Galabov, Bariton, und Daniel 
Moos am Klavier, wurden mit stehenden 
Ovationen gefeiert, mussten Zugabe um 
Zugabe geben. Das Adventskonzert mit 
Katarzyna Rzymska, Sopran, und Natalia 
Koziarz, Klavier, setzte ein besinnliches 

Glanzlicht. Wir durften an 8 Konzerten 
knapp 1000 Besucher begrüssen.

Saison 2015
Im März eröffnete Starklarinettist und 
treuer Blumenstein-Gast Dimitri Ash-
kenazy die Saison mit einer ausverkauf-
ten Matinee. Das im April aufspielende 
Trio Clarion mit Séverine Payet, Klari-
nette, Christophe Pantillon, Cello, und 
Marc Pantillon, Klavier, begeisterte mit 
Kammermusik auf den Spuren Beetho-
vens. Mit der Wiener Wohnzimmeroper 
erwartete uns am Muttertag ein echtes 
Highlight: Zwei Perücken, ein Kopftuch, 

»Im Feuerstrom der Reben« mit Judith Lüpold, Mezzosopran, Boris Petronje, Bass, und Franco Trinca am 
Klavier im Oktober 2015.
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lieu cher, Op. 42, sowie »Meditation und 
Scherzo«), und Brahms (Scherzo für 
Violine und Klavier). Am Flügel wurde sie 
von Sayaka Sakurai begleitet. Im Okto-
ber knallten die Korken: »Im Feuerstrom 
der Reben« liess Trinklieder musika-
lisch aufschäumen und wurde mit einer 
Standing Ovation für Judith Lüpold, Boris 
Petronje und Franco Trinca, belohnt, die 
an beiden Konzerten mit grossartiger 
Gesangskunst, mitreissendem Spielwitz 
und Bühnencharisma verzauberten. 
Weihnachten im Blumenstein setzte mit 
Jordanka Milkova und Daniel Reumiller 
ein stimmiges Finale, für das einmal 
mehr Zusatzstühle organisiert werden 
mussten. In der Saison 2015 wurde mit 
8 Konzerten und rund 1100 Besuche-
rinnen und Besucher eine Höchstmarke 
gesetzt. 

Saison 2016 
Mit »Pique Dame – Opernszenen am 
Spieltisch« mischte Tenor Niclas Oetter-
mann die musikalischen Karten und zog 
mit seiner Stimme so manches Ass aus 
dem Ärmel. Das Konzertthema war pas-
send zur Ausstellung »Tarock im Barock« 
gewählt. Im April waren Mutter und 
Tochter Praxedis Hug-Rüti und Praxedis 
Geneviève Hug zu Gast. Liess mit Harfe 
und Klavier Melodien von Mozart und 
Donizetti in harmonischer Klangbalance 
erklingen. Wie sehr zwei Cellisten mit 
Witz und Können unterhalten, zeigte 
am Muttertag das Duo Calva mit »Die 
Zauberflöte – Oper für 2 Celli«. Das blieb 

ein weisses Schürzchen über die Jeans, 
ein paar wenige Requisiten – mehr 
brauchten Verena Leitner, Teresa Sophie 
Puhrer und Alexander Puhrer nicht, um 
mit unbändiger Spielfreude und lyrischen 
Prachtsstimmen den 300-jährigen Ein-
akter »La serva padrona« mit Witz und 
neuem Leben zu erfüllen – sowie den 
Salon rouge in ein Mini-Opernhaus zu 
verwandeln. Virtuos begleitet von Matthi-
as Steiner, Violine, Silvia Meier, Cello und 
Christina Kunz am Cembalo. 
Wurde es im Konzertsalon am Mutter-
tag schon eng, sprengte das (Gratis)-
Gedenkkonzert für Charles Dobler, den 
verstorbenen Solothurner Pianisten und 
Gründer der Blumenstein-Matineen, 
alles: Musikliebhaber aus Nah und Fern, 
Verwandte, Freunde, Schüler und viele 
»Wengianer« pilgerten zur »Hommage 
à Charles Dobler« ins Blumenstein um 
Alexandre Dubach, Andres Joho, Daniel 
Spiegelberg und Matthias Steiner zu hö-
ren. Ein grandioses Konzert, an dem als 
Höhepunkt der von Dobler komponierte 
Wengia-Marsch in erweiterter Forma-
tion mit Klavier und Geige sowie dem 
Publikums-Chor erklang. Der rote Salon 
vermochte nur einen Teil der Besuche-
rinnen und Besucher zu fassen – viele 
standen im Casanova-Zimmer und im 
Steinernen Saal, die Fahnendelegation 
wartete sogar im Höfli auf den Einsatz. 
Nach der Sommerpause schenkte die aus 
Moskau stammende Maria Solozobova 
grossartige Geigenkunst und begeis-
terte mit Tschaikowsky (Souvenir d’un 
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sie Wochen voraus restlos ausverkauft 
war und wir viele Fans abweisen und 
enttäuschen mussten. Nicht enttäuscht 
waren die Besucherinnen und Besucher, 
die ihre Conny und die Boys feierten. 
2016 standen nur 6 Konzerte auf dem 
Programm, wobei beim einzigen Abend-
konzert »Pique Dame« einige Stühle frei 
blieben, so dass wir rund 700 Besucher 
begrüssen durften. Dies zeigt auch, wie 
verwöhnt wir sind und wie dankbar wir 
sein dürfen, dass die Konzerte von Musik 
im Blumenstein in der Regel ausverkauft 
sind und das Gebotene den Publikumsge-
schmack trifft.  

kein Auge trocken und die stehenden 
Ovationen waren verdient. Ein lauer 
Sommerabend, im roten Salon die »Don 
& Giovannis« mit Tenor Andreas Wink-
ler, die Oper auf Swing, Flamenco und 
Tango treffen liessen. Danach ein von 
der Regiobank Solothurn gespendeten 
Apéro riche im Höfli – musikalischer und 
kulinarischer Genuss pur. Das Thema 
»Herrscher und Diener« in der Oper, 
gesungen vom jungen Bassisten Boris 
Petronje und von Franco Trinca begleitet, 
bot Komik und Dramatik vom Feinsten. 
Die Gospel-Matinee mit Conny Harvey 
brauchte für einmal keine Werbung, da 

Die »Don & Giovannis« mit Tenor Andreas Winkler und Sven Angelo, Rafael, Felix und Peter im Ehrenhof des 
Blumensteins im August 2016.
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Das Blumenstein-Blatt vom Memory des Museums-
tags 2014.

Memory
Nach dem Ausmalen entlang der gestrichelten Linie schneiden. www.museumblumenstein.ch
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Internationaler Museumstag

Ein gemeinsam mit den Museen in und um die 
Stadt organisierter Anlass

2013 haben wir den Internationalen 
Museumstag erstmals zusammen mit 
dem Museum Altes Zeughaus und dem 
Schloss Waldegg durchgeführt. Das 
gemeinsame Programm der drei histori-
schen Museen in Solothurn ist beim Pu-
blikum sehr gut angekommen. Deshalb 
haben wir mit unseren Kolleginnen und 
Kollegen auch am 18. Mai 2014 unter 
dem Motto »Netzwerk Museum« wieder 
ein gemeinsames Programm auf die Bei-
ne gestellt. Als Klammer für den Anlass 
haben wir einen Objekttausch verein-
bart: In jedem der drei Museen stand ein 
Objekt, welches aus der Sammlung eines 
jeweils anderen Museum stammte. Die-
sen »Fremdkörper« galt es im Haus zu 
finden. Wir stellten unseren Guckkasten 
von Walter Vogelsang in die Waldegg und 
das Alte Zeughaus dafür einen Harnisch 
ins Blumenstein. 
In jedem der drei Museen durften die 
Kinder einen Bogen für ein Memory mit-
nehmen, der das besuchte Museum und 
fünf seiner Objekte zeigte. Wer alle drei 
Museen besuchte, erhielt so ein Memory 
mit 18 Bildern als bleibende Erinnerung. 
Das eigentliche Thema des Tages im Blu-
menstein war »Die Kunst der Haushalts-
führung«. Marie-Christine Egger führte 

als Magd Marie an verschiedenen Stellen 
im Haus in vergessene Haushaltstech-
niken ein, während Cecilia Chiara als 
Schlossköchin auf dem alten Holzherd 
eine Gerstensuppe kochte, die über die 
Mittagszeit an unsere Besucherinnen und 
Besucher ausgeschenkt wurde. 
Der Museumstag vom 17. Mai 2015 
stand unter dem Motto »Lebendige 
Traditionen«. Auch an diesem Anlass 



arbeiteten wir wieder eng mit dem Alten 
Zeughaus und der Waldegg zusammen. 
Wir wählten »Solothurner Trachten« 
als Thema für das Blumenstein aus und 
zeigten Trachtenschmuck, Trachtenfi-
guren und Trachtenbilder aus unserer 
Sammlung. Als Partner konnten wir 
die Trachtenvereinigung Solothurn und 
die Solothurner Landfrauen gewinnen. 
Die Trachtenleute tanzten mit unseren 
Besucherinnen und Besuchern traditio-

nelle Tänze und die Landfrauen buken 
mit den zahlreichen Kindern Züpfen, die 
sie im Anschluss dann genüsslich essen 
durften. Die Landfrauen sorgten auch für 
die Verpflegung der Besucherinnen und 
Besucher am Mittag mit Produkten von 
Solothurner Landwirten. Das Museums-
team hat sich für diesen Trachtenanlass 
ebenfalls in Tracht gestürzt, die wir dank 
der Vermittlung der Trachtenvereinigung 
ausleihen durften. 
Am folgenden Museumstag vom 22. Mai 
2016 haben wir den Kreis der mitwir-
kenden Museen beträchtlich erweitern 
können: Unter dem Motto »Meine Lieb-
lingsmuseen in der Region Solothurn« 
haben das Schloss Waldegg, das Mu-
seum Blumenstein, das Kunstmuseum, 
das Naturmuseum, das Steinmuseum 
und das Kabinett für triviale Sentimen-
talliteratur ein gemeinsames Programm 
erarbeitet und einen gemeinsamen Flyer 
herausgegeben. Die Besucherinnen und 
Besucher konnten sich in jedem der 
sieben Museen einen Stempel in diesen 
Flyer machen lassen. Hatten sie mindes-
tens drei Museen besucht, durften sie an 
einem Wettbewerb mit attraktiven Prei-
sen mitwirken. Auf diese Weise wollten 
wir erreichen, dass die Leute möglichst 
viele der sieben mitwirkenden Muse-
en besuchten. Weil das Museum Altes 
Zeughaus 2016 wegen der Erneuerung 
der Ausstellung geschlossen blieb, haben 
wir uns für einmal an ein Thema gewagt, 
welches sonst fürs Blumenstein tabu ist: 
Wir haben einen Bogenschiessstand im 

Das Blumenstein-Team in Solothurner Tracht am 
Museumstag 2015. 
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Garten des Blumensteins eingerichtet, 
der von den Profis der Bogenschützen 
Solothurn betrieben wurde. Bei schöns-
tem Wetter war dies bei Familien wie 
erhofft ein grosser Erfolg.  
Mit 349, 311 und 249 Besucherinnen und 
Besuchern waren alle Museumstage er-
folgreich. Die geringere Zahl Besucherin-
nen und Besucher im Jahr 2016 ist eine 
direkte Folge der vertieften Kooperation 
unter den Museen. Je mehr Institutionen 
mitmachen, desto mehr verteilen sich die 
Leute. Für die einzelnen Häuser bedeutet 
dies eine geringere Besucherzahl. Das 
stört uns aber nicht, denn der gemein-
sam Auftritt der Museen in Solothurn ist 
beste Werbung für uns alle. 
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An der 4. Solothurner Kulturnacht vom 
25. April 2015 spielte im Rahmen des 
Nachmittagsprogramms das Kinderen-
semble von »Solotutti« im Blumenstein. 
Am Abend hatte dann Manuel Stahlber-
ger zwischen 20 und 24 Uhr vier Auf-
tritte. Der Ostschweizer Mundartpoet, 
Musiker, Sänger und Comiczeichner ist 
Preisträger des Salzburger Stiers und 
hat sich in Kleintheatern einen Namen 
gemacht. Zusammen mit seiner Band 
macht er seit 2009 erfrischend poeti-
schen Schweizer Mundartrock. Mit dem 
Programm «Innerorts - Neu geladen» 
war er an der Kulturnacht wieder solo 
auf der Bühne mit neuen Texten, Liedern 
und schaurig schönen Bildergeschichten.
Wie in der Jahren zuvor führte unsere 
Museumspädagogin Lisa Spiegel auch 
2015 den zentralen »Kinderhütedienst« 
der Kulturnacht. Kinder ab 7 Jahren durf-
ten im Blumenstein ein paar interessante 
und unbeschwerte Stunden erleben, 
während ihre Eltern an der Kulturnacht 
von Highlight zu Highlight eilten. 
Auch das Catering wurde wiederum 
vom Team der »Grünen Fee« auf eigene 
Rechnung geführt. Die Erfahrung zeigte 
aber, dass das zunehmend verdichtete 
Programm der Kulturnacht dazu führt, 

dass die Besucherinnen und Besucher 
sich kaum mehr eine Pause gönnen mö-
gen und daher auch kaum konsumieren. 
Das Catering während der Kulturnacht 
ist also kein Geschäft, weshalb wir davon 
ausgehen, dass wir ab der 5. Kulturnacht 
nicht mehr auf einen privaten Catering-
partner hoffen können. 
Für uns war die Kulturnacht mit 402 
Eintritten aber ein Erfolg. 

Manuel Stahlberger.   
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Am Dienstag, 29. November 2016, 
stellte die Kantonsarchäologie das Buch 
»Fundort – Archäologie im Kanton Solo-
thurn« an einer Vernissage im Museum 
Blumenstein vor. Das recht umfangreiche 
und reich bebilderte Buch nimmt die 
Leserinnen und Leser mit auf eine Reise 
durch die älteste Geschichte des Kantons 
Solothurn: Man folgt den Spuren der 
eiszeitlichen Jäger und Sammler, erhält 
Einblicke in das Haus einer Pfahlbaufami-
lie, beobachtet einen Bronzegiesser bei 
der Arbeit. Man begegnet wohlhabenden 
keltischen Damen, nimmt an der Zere-
monie einer römerzeitlichen Familie teil 
oder begleitet den Alemannen Radbert 
und seine Ziege zum Markt. Ausgehend 
von den wichtigsten Fundorten und 
Funden im Kanton Solothurn geben die 
Autorinnen und Autoren Einblicke in das 
Leben und den Alltag unserer Vorfahren 
und zeigen auf, wie sich Materialien und 
Techniken, Herrscher und Gesellschaften, 
Glaubens- und Jenseitsvorstellungen 
über die Jahrtausende veränderten. 
Das neue Standardwerk besticht durch 
seine leicht lesbaren Texte, durch inte-
ressante Texteinschübe und durch sehr 
viele Abbildungen und eigens angefertig-
ten Zeichnungen. 

Die Vernissage war mit rund 150 Besu-
cherinnen und Besuchern eigentlich ein 
paar Nummern zu gross für unsere Säle. 
Die Stimmung während der Präsentation 
und dem reichhaltigen Apéro danach war 
aber sehr gut. 
Die Kantonsarchäologie richtete im 
Pächterhaus parallel zur Vernissage eine 
kleine Ausstellung mit Schmuckstücken 
und einem Trinkbecher ein, die alle auf 
dem Titelbild des Buchdeckels dargestellt 
sind.

Der Buchdeckel der neuen Publikation der Kan-
tonsarchäologie zeigt eine keltische Frau mit Kind.   
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Vernissage »Fundort Archäologie 
im Kanton Solothurn« 

Ein neues Standardwerk der 
Kantonsarchäologie Solothurn
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Private Mietanlässe

Organisation der Raumvermietung
Die im Jahresbericht 2006 beschriebene 
Auslagerung der Raumvermietung in das 
Büro von Region Solothurn Tourismus 
haben wir im Juni 2009 wieder rückgän-
gig gemacht. Die erhofften Synergien 
haben sich nicht eingestellt, und für die 
Kunden war die Lösung ebenfalls nicht 
ideal: Sie reservierten ihren Anlass im 
Tourismusbüro, mussten die Details des 
Anlasses aber dennoch mit dem Blumen-
steinteam vereinbaren. 
Die Raumvermietung ist seit Juni 2009 
also wieder ganz in den Händen des 
Blumensteinteams. Auf ein Sekretariat, 
wie wir es vor 2006 führten, verzichten 
wir aber weiterhin. Das Aufsichtsteam 
nimmt Reservationen für private Anlässe 
im Blumenstein entgegen, bespricht die 
Details der Anlässe mit den Kunden und 
informiert unseren Museumstechniker 
über die vorzubereitende Infrastruktur. 
Das Aufsichtsteam organisiert auch den 
Personaleinsatz während der privaten 
Anlässe selbständig und es liefert die 
Daten für die Verträge und Abrechnun-
gen an das Sekretariat der Verwaltung 
der Museen, welches die Mietverträge 
verschickt und das Inkasso erledigt. 
In den Jahren seit 2009 haben wir dieses 

System laufend verfeinert und die Un-
terlagen für die Mietanlässe fast jährlich 
überarbeitet. Das Angebot für die Kun-
den blieb aber im Wesentlichen dasselbe. 

Reduktion der maximalen Anzahl 
Personen von Anlässen im Innern
Auf Jahresbeginn 2015 haben wir nun 
die Regeln für private Mietanlässe deut-
lich verschärft: Neu lassen wir nur noch 
Gruppen bis maximal 80 Personen im 
Innern feiern. Mehr Personen vermögen 
unsere Räumlichkeiten schlicht nicht zu 
fassen, wollen wir die Sicherheit unse-
rer Besucherinnen und Besucher nicht 
gefährden. Ganz wichtig sind zudem 
konservatorische Überlegungen: Eine Re-
duktion der maximalen Personenzahl in 
unserer Wohnausstellung schütz unsere 
wertvollen Einrichtung vor klimatischem 
Stress und Beschädigungen. 
Die neuen Bestimmungen schliessen 
grosse Feiern mit 100 bis 200 Personen 
im Innern des Hauses künftig aus. Meist 
handelte es sich bei Anlässen mit derart 
vielen Besuchern um Hochzeitsapéros, 
die bei schönem Wetter natürlich schon 
bisher vorzugsweise draussen abgehal-
ten wurden. Bei üblem Wetter mussten 
diese Gesellschaften jedoch ins Innere 
des Blumenstein ausweichen. Dort fehlt 
aber der Platz für derart viele Menschen. 
Daher bewilligen wir künftig private 
Anlässe mit über 80 Personen nur noch, 
wenn im Garten ein Zelt errichtet wird, 
damit bei schlechtem Wetter die Gesell-
schaft dort ins Trockene flüchten kann. 

Änderungen bei den Bedingungen 
für private Mietanlässe

Eine Anpassung aus Sicherheitsgründen



unsere Säle. Solche öffentlichen Anlässe 
sind aber weit weniger häufig als private, 
was die Belastung für unsere Objekte in 
Grenzen hält. Da wir an solchen Anlässen 
jeweils mit deutlich mehr Personal prä-
sent sind, können wir auch die Sicherheit 
für die Menschen gewährleisten: in einer 
Notsituation kann unser Team rasch und 
zielgerichtet reagieren und unsere Gäste 
sicher aus dem Haus führen.  
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Ein solches Zelt verteuert natürlich einen 
Anlass bei uns, weshalb im Jahr 2015 die 
Nachfrage erwartungsgemäss spürbar 
zurückgegangen ist. Statt 2'197 Perso-
nen wie im Jahr 2014 haben wir 2015 
nur noch 1'121 Personen an privaten 
Anlässen gezählt. Diese Differenz erklärt 
den starken Rückgang der Besuchszah-
len von 2014 auf 2015. Im Jahr 2016 
zählten wir mit 1'397 Besucherinnen und 
Besucher privater Anlässe zwar wieder 
etwas mehr, aber immer noch deutlich 
weniger als in den Jahren zuvor. 
Wir bedauern diesen Rückgang natürlich. 
Private Mietanlässe im Museum Blu-
menstein wurden ja vor allem deshalb 
eingeführt, weil wir damit auch Leute ins 
Haus zu bringen wollten, die mit unse-
ren musealen Angeboten sonst wenig 
anfangen können. Das hat über die Jahre 
bestens funktioniert. 
Die Sicherheit unserer Gäste ist aber 
nicht verhandelbar, und eine Reduktion 
der Anzahl Personen an privaten Anläs-
sen reduziert auch die mechanischen 
und klimatischen Schäden an unserer 
Einrichtung. Dies liegt uns ebenfalls sehr 
am Herzen. 

Öffentliche Anlässe
Für eigene, öffentliche Anlässe wie die 
Konzertreihe »Musik im Blumenstein«, 
die Kulturnacht, den Museumstag, für 
Vernissagen, Vorträge und Führungen 
gelten diese verschärften Regeln nicht. 
Wir lassen an solchen Anlässen weiterhin 
100, notfalls auch gegen 150 Personen in 
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Im Jahresbericht 2005 habe ich den 
Aufbau unseres ersten Internetauftritts 
beschrieben. Damals war vor allem wich-
tig, überhaupt im weltweiten Netz prä-
sent zu sein. In einem kurzen Crashkurs 
hatte ich damals gelernt, verschachtelte 
HTML-Seiten selber zu programmieren. 
Mit diesem rudimentären Wissen habe 
ich in den folgenden Jahren den Inter-
netauftritt des Museums Blumenstein 
selber ausgebaut und betreut. Ein Text-
editor und die Website »Selfhtml.org« als 
Nachschlagewerk waren alles, was dazu 
nötig war. 
Resultat war eine statische Seite mit 
einem Erscheinungsbild aus den frühen 
2000er Jahren; sympathisch irgend-
wie, wegen der klaren Navigation recht 
übersichtlich und auf allen Browsern und 
Betriebssystemen ohne Probleme dar-
stellbar. Mit dem Aufkommen von Smart-
phones kamen dann aber die Probleme: 
Unsere Webseite konnte sich nicht an 
die kleineren Bildschirmformate anpas-
sen. Die Folge war eine extrem kleine 
Schriftgrösse und das Problem, dass die 
Navigation via Touchscreen kaum zu 
bedienen war. 
Wir mussten also unbedingt eine neue, 
professionelle Lösung finden für unseren 

Internetauftritt. Das Museum Blumen-
stein war mit diesem Problem zum Glück 
nicht alleine: Das Naturmuseum hatte 
eine noch ältere Webseite, die einst von 
Konservator Walter Künzler mit Program-
men aufgebaut wurde, die es heute gar 
nicht mehr gibt.
Naturmuseum-Konservator Dr. Thomas 
Briner und ich haben überlegt, dass es 
eventuell vorteilhaft sein könnte, wenn 
wir gemeinsam die Gestaltung und Pro-
grammierung einer neuen Webseite an 
die Hand nehmen würden.
Wir haben uns daher auf einen Grund-
aufbau unserer beiden Seiten geeinigt, 
der identisch ist. Schnell waren wir uns 
einig, was unsere neue Webseiten alles 
können sollten. Wichtig für uns war 
eine Anpassung der Darstellung an das 
Endgerät, eine klare und übersichtliche 
Navigation, keine unnötigen Effekte und 
eine Agenda, die möglichst automatisch 
die kommenden Anlässe auf der Startsei-
te anzeigen würde. Diese Agenda sollte 
zudem nach Kategorien gefiltert werden 
können, damit die Nutzerinnen und Nut-
zer rasch jene Anlässe finden, für die sie 
sich interessieren. 
Thomas Briner und ich erstellten ge-
meinsam ein Anforderungsprofil und 
eine Navigationsstruktur für unsere 
beiden Seiten und holten auf dieser Basis 
Offerten von verschiedenen Anbietern 
ein. Den Zuschlag erhielt c&h Konzep-
te aus Solothurn. Sie entwickelten den 
grafischen Auftritt und übernahmen die 
Leitung des Projekts. Die Programmie-

Eine professionelle Lösung für 
alle Endgeräte

Nach 11 Jahren ein überfälliger Schritt

Neuer Internetauftritt



rung der Seite übernahm das Team von 
Seerow aus Solothurn. 
Die Seiten des Naturmuseums und des 
Blumensteins unterscheiden sich tech-
nisch nicht. Einzige Unterschiede sind die 
Farbgebung, die Bilder und natürlich die 
Inhalte. Für das Blumenstein wählte die 
Grafikerin ein Bordeauxrot und als Hin-
tergrundbild für die Startseite Rosen. 
Sämtliche Inhalte und Bilder können 
wir via Wordpress selber hochladen. 
Die grösste Erleichterung für uns ist die 
automatisierte Agenda: Die eingegebe-

nen Anlässe tauchen ohne unser Zutun 
zur rechten Zeit auf der Startseite auf 
und löschen sich dort selbständig wieder, 
wenn der Anlass zu Ende ist.
Dank der Kooperation haben das Natur-
museum und das Blumenstein nun zwei 
moderne und sehr leistungsfähige Web-
seiten, die wir auf uns alleine gestellt 
mit den vorhanden Krediten nie hätten 
finanzieren können. 
Die beiden Webseiten sind seit Ende 
Januar 2017 online. 

Der neue Internetauftritt des Museums Blumenstein passt sich automatisch der Bildschirmgrösse des 
verwendeten Endgerätes an. Der modulare Aufbau des Auftritts sorgt dafür, dass die Funktionalität der Seite 
darunter nicht leidet. 
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Die Sammlung
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Bewegung bei der Münzsammlung

Nach 20 Jahren Stillstand zeichnet sich eine 
Lösung ab

Die Münzen-, Medaillen-, und Präge-
stempelsammlung des Museums Blu-
mensteins geht in ihrem Kern auf die 
Sammlung der Stadtbibliothek Solothurn 
zurück. Der älteste bekannte Münzkata-
log dieser Sammlung stammt aus dem 
Jahr 1741. Seither wurde die Samm-
lung kontinuierlich erweitert und mit 
Beständen des Kantons ergänzt. 1902 
gelangten alle Sammlungen in das neu 
gebaute Museum der Stadt Solothurn. 
Auch danach wurde die Sammlung stetig 
erweitert und gelangte 1953 ins Museum 
Blumenstein. Dort war die Sammlung mit 
rund 17'524 Objekten im Südwestzim-
mer des Obersgeschosses (OG 03), dem 
sogenannten »Münzkabinett«, zugäng-
lich. 

Auslagerung der Sammlung aus dem 
Blumenstein
1974 wurden die antiken Münzen von 
Kantonsarchäologe Dr. Ernst Müller aus 
diesem »Münzkabinett« entfernt und 
in die archäologische Sammlung über-
nommen. Dabei unterschied er nicht 
zwischen Fundmünzen mit verwertbarer 
Fundortangabe und Sammlungsmünzen 
ohne Fundortangabe. 
Wegen Sicherheitsbedenken und im 

Hinblick auf eine Neupräsentation der 
Münzsammlung im Blumenstein wurden 
1976 auch die restlichen Bestände an 
Münzen, Medaillen und Banknoten in
einen Safe der Kantonalbank ausgela-
gert. Die Prägestempelsammlung, die 
dafür zu sperrig war, wurde 1983 im 
Staatsarchiv und 1989 im Museum Altes 
Zeughaus deponiert. 
Die Museumskommission der Stadt Solo-
thurn beauftragte 1976 Beatrice Schärli, 
die Konservatorin des Münzkabinetts im 
Historischen Museum Basel, mit einer 
Vorstudie und erwirkte vom Regierungs-
rat 20'000 Franken aus dem Lotterie-
fonds für eine wissenschaftliche Inventa-
risation der wertvollen Sammlung. Diese 
Mittel waren bereits 1981 aufgebraucht. 
1984 bewilligte der Regierungsrat des-
halb weitere 200'000 Franken aus dem 
Lotteriefonds.
Mit diesen Mitteln inventarisierten die 
drei Numismatikerinnen Beatrice Schärli, 
Mila Romcevic und Susanne Frey-Kupper 
unter der Aufsicht einer eigens dafür ein-
gerichteten Münzenkommission bis 1990 
6'852 Münzen, Medaillen und Banknoten. 
Weitere rund 12'235 Münzen blieben 
unbearbeitet. 
Wegen Differenzen innerhalb der Mün-
zenkommission war diese 1991 hand-
lungsunfähig und löste sich auf. Die 
Verantwortung für die antiken Münzen 
wurden Kantonsarchäologe Hanspeter 
Spycher übergeben und jene für die üb-
rigen Münzen, Medaillen, Banknoten und 
Prägestempel dem Blumenstein-Konser-



vator Dr. Peter Ferdinand Kopp.  
Hanspeter Spycher liess ab 1994 die 
antiken Münzen in mehreren Projek-
ten inventarisieren. Die Sammlung des 
Blumenstein wurde dagegen in Safes der 
Regiobank Solothurn überführt, wo sie 
sich noch heute befindet. Mit ihren 30 
bzw. 40 Stellenprozenten waren Peter 
Kopp und seine beiden Nachfolger nicht 
in der Lage, sich näher mit der Münz-
sammlung zu beschäftigen. 
Die Fachkommission beauftrage daher 
ihr Mitglied Eduard Tschachtli mit der 
Planung des weiteren Vorgehens. Sein 
Ziel war die Errichtung einer Stiftung, die 
sich um die Inventarisierung, Lagerung 
und Vermittlung der Sammlung küm-
mern würde. Die Idee einer solchen 
Stiftung wurde 1992 von Thomas Bürgi, 
Leiter des Amts für Kultur und Sport des 
Kantons, intensiv geprüft. 1994 scheiter-
te aber deren Finanzierung und das Pro-
jekt wurde vom Regierungsrat gestoppt.  
Wegen vieler personeller Wechsel in der 
Fachkommission und bei den Konserva-
toren ging in den folgenden 20 Jahren 
sehr viel Wissen verloren. Der Fachkom-
mission war bei meinem Amtsantritt im 
Herbst 2004 nicht mehr bewusst, dass 
der Blumenstein-Konservator für die in 
der Regiobank lagernde Münzsammlung 
verantwortlich war. Zwar lagerten im 
Blumenstein Tausende Inventarkarten 
von Mila Romcevic, und Beatrice Schärli 
lieferte die restlichen Inventarkarten und 
Fotonegative im Jahr 2005 im Blumen-
stein ab. Ich befasste mich aber nicht 

näher mit diesen Daten, da ich mich 
dafür nicht zuständig fühlte. 

Die Prägestempel kehren zurück
Diese Situation änderte sich im Sommer 
2014 schlagartig, als meine Kollegin-
nen und Kollegen vom Museum Altes 
Zeughaus mir bedeuteten, die bei ihnen 
deponierten 656 Objekte der Prägestem-
pelsammlung zurückzunehmen. Wegen 
der Gesamterneuerung des Alten Zeug-
hauses benötigten sie den ganzen Platz 
in ihrem Lager für die Einlagerung der 
eigenen Sammlung. 
Dank eines eben angelaufenen Zivil-
diensteinsatzes konnten wir diese 
Sammlung noch im selben Sommer 
mit unserer Datenbank MuseumPlus 
inventarisieren. Als Grundlage dienten 
handschriftliche Inventarkarten von Mila 
Romcevic, die uns zusammen mit den 
Objekten übergeben wurden. Aufgrund 
dieser Inventarkarten aus den 1980er 
Jahren haben wir festgestellt, dass inzwi-
schen 12 Stempel der Sammlung fehlen, 
was wir sehr bedauern. 
Da wir nichts Verlässliches zur Geschich-
te dieser bemerkenswerten Prägestem-
pelsammlung wussten, begann ich im 
Archiv des Blumensteins nach Akten zu 
suchen. Dabei stiess ich auf Hinweise 
zum Inventarisationsprojekt der Jahre 
1976 bis 1990. Diese Akten belegten, 
dass die bisher in der Fachkommission 
geführten Diskussionen über die Münz-
sammlung auf weitgehend falschen 
Annahmen basierte. 
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Inventarkarten des Projekts von 1976 
bis 1990. Haben wir alle diese Daten im 
Kasten, werden wir für jedes Objekt eine 
beschriftete Lagertasche vorbereiten. 
Sobald diese Vorarbeiten abgeschlossen 
sind, werden wir die Sammlung aus dem 
Safe der Regiobank ins entsprechend 
gesicherte Lager des Blumenstein über-
führen und dort die Vollständigkeit der 
Sammlung nach rund 40 Jahren Abwe-
senheit genau prüfen. 
Die bereits zurückgenommene und digi-
tal inventarisierte Prägestempelsamm-
lung ist inzwischen bei unter 10% rela-
tiver Luftfeuchtigkeit sicher eingelagert. 
Wir planen, die Korrosionschäden an den 
Stempeln, die bereits 1996 dokumentiert 
wurden, mit Mitteln des Lotteriefonds zu 
restaurieren. Entsprechende Gespräche 
mit dem Amt für Kultur und Sport sind 
im Gange. 
Ebenfalls fest geplant ist bereits die 
Vermittlung der Prägestempel und der 
Solothurner Münzen und Medaillen in 
der Dauerausstellung. Dafür vorgesehen 
ist der ehemalige Raum des »Münzkabi-
netts« von 1953 (OG 3). Wir planen also, 
die ursprüngliche Projektidee von 1976 
nach etwas mehr als 40 Jahren endlich 
umzusetzen.  

Museumskommissionspräsident Peter 
Fäh hat mich deshalb beauftragt, die 
greifbaren Akten zur Münzsammlung zu 
sichten und einen Bericht zu verfassen. 
Der Bericht »Wie weiter mit der
Münzsammlung des Historischen Muse-
ums Blumenstein?«, der in enger Zusam-
menarbeit mit Kantonsarchäologe Pierre 
Harb entstanden ist, ging am 23. Februar 
2015 an alle Behörden und Stellen der 
Stadt und des Kantons, die in irgend 
einer Weise in den letzten 40 Jahren mit 
der Münzensammlung des Blumensteins 
in Berührung kamen.
Der Bericht fasst die Geschichte der 
Münzsammlung und ihrer Aufarbeitung 
seit 1976 zusammen und schlägt konkre-
te Massnahmen vor, wie diese Sammlung 
sicher gelagert, digital inventarisiert, 
revidiert und für die Forschung und 
Vermittlung wieder zugänglich gemacht 
werden kann. 
Der Bericht wurde von der Archäologie-
kommission, dem Amt für Kultur und 
Sport des Kantons, der städtischen Mu-
seumskommission und der Fachkommis-
sion für das Museum Blumenstein sehr 
positiv aufgenommen. 
Es zeichnet sich also ab, dass die Münz-
sammlung des Museum Blumenstein in 
absehbarer Zeit ins Blumenstein zurück-
kehrt, wie dies 1976 ja eigentlich auch 
vorgesehen war. 

Das weitere Vorgehen
Im Moment arbeiten wir sehr intensiv 
an der digitalen Sicherung der 6'852 
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Inventarisierung

Neuzugänge und Digitalisierung bestehender 
Inventardaten

In den drei Jahren 2014 bis 2016 haben 
wir in unserer digitalen Datenbank Muse-
umPlus 6'458 neue Datensätze angelegt 
und 11'043 Mutationen an bestehenden 
Datensätzen vorgenommen. Bis Ende 
Dezember 2016 stieg die Anzahl voll-
ständiger Datensätze in der Datenbank 
auf 11'861. Weitere 990 Datensätze sind 
zusätzlich im System erfasst, wiesen 
aber Ende Dezember noch Lücken auf. 
Meist handelt es sich dabei um Standort-
belege für noch nicht vollständig inventa-
risierte Objekte. 
Selber habe ich in den drei Jahren 2014 
bis 2016 221 neue Datensätze angelegt. 
Es handelte sich dabei fast ausschliess-
lich um Neuzugänge in die Sammlung. 
Weiter habe ich 10'920 bestehende 
Datensätze mutiert. Diese ungewöhnlich 
hohe Zahl von Mutationen steht in Zu-
sammenhang mit der Publikation unserer 
Inventardaten im Internet, die wir im 
Jahr 2017 anstreben.  
Unsere wissenschaftliche Mitarbeiterin 
Brigitta Berndt hat im selben Zeitraum 
1'202 Datensätze neu angelegt und 15 
bestehende Datensätze mutiert. Unter 
den von ihr inventarisierten Objekten 
sind neben Neuzugängen in die Samm-
lung die gesamte Glassammlung des 

Blumensteins, eine Hauskrippe, wei-
tere Objekte aus dem Altbestand der 
Sammlung und eine sehr grosse Anzahl 
von Reliquiaren und Reliquien aus den 
Solothurner Klöstern. Brigitta Berndt hat 
sich also vor allem mit Neuzugängen 
beschäftigt, was weit aufwändiger ist, als 
bestehende Inventardaten ins System 
einzugeben. 
Genau dies haben die fünf Zivildienst-
leistenden hauptsächlich gemacht, die 
in den Jahren 2014 bis 2016 von uns 
mit der Inventarisation der Sammlung 
betraut wurden. Zusammen haben sie 
5'035 neue Datensätze angelegt und 108 
bestehende Datensätze erweitert. Die 
gesamte Zinnsammlung, viele Ofenka-
cheln, Gewichtssteine und Grafiken wa-
ren dabei. Den Hauptteil stellten aber die 
657 Objekte der Prägestempelsammlung 
und 3'560 Münzen der Münzsammlung. 
Die Verdoppelung der Datensätze in un-
serer Datenbank seit Ende 2013 verdan-
ken wir also zu einem guten Teil unseren 
Zivildienstleistenden. 



raum Fegetz gezügelt. Dort mussten 
wir jedoch zuerst Platz schaffen: Der 
ehemalige Maschinenraum des Notspitals 
Fegetz, der heutige Raum 09, war unsere 
letzte Raumreserve. Es war der einzige 
Raum, den wir noch nicht ausgeräumt 
hatten; die Installationen dort waren für 
uns schlicht zu sperrig. Der Motor und 
der Generator waren zwar schon 2005 
ausgebaut worden, und wir hatten einige 
der Aktivkohlefilter selber entsorgt. Der 
Rest der technischen Anlagen war aber 
noch da. 
2015 haben wir den bisher noch kaum 
genutzten Raum ausräumen und strei-
chen lassen. Die beiden Compactusan-
lagen wurden anschliessend auf zwei 
neu gegossenen Sockeln montiert, weil 
der Boden zu grosse Niveaudifferenzen 
aufwies. 
Diesen neuen Lagerraum haben wir für 
unsere Metallsammlung vorgesehen. Da 
wir auch unser Zinn dort lagern wollten, 
haben wir einen Heizkörper eingebaut, 
der die Temperatur im Raum im Winter 
auf 15°C halten sollte. Da der Raum 09 
aber sehr gross und als Eckraum sehr 
exponiert ist, konnten wir diese Tem-
peratur während unseres Testsbetriebs 
über den Winter 2015/16 nicht halten. 
Wir werden deshalb die Zinnsammlung, 
die im Moment im beheizten Raum 15 
eingelagert ist, in den viel kleineren 
Raum 17 verschieben, den wir dazu ent-
sprechend vorbereiten werden. 

Im Kulturgüterschutzraum Fegetz, un-
serem Depot, haben wir in den Jahren 
2014 bis 2016 einige ganz wichtige Ver-
besserungen realisieren können. 

Zwei neue Compactusanlagen
Unsere Kolleginnen und Kollegen des 
Museums Altes Zeughaus haben uns 
2014 zwei neuwertige Compactusan-
lagen geschenkt, die im Rahmen der 
Gesamtsanierung des Alten Zeughauses 
ausgebaut werden mussten. Zusammen 
mit unseren Kollegen haben wir die bei-
den Anlagen in den Kulturgüterschutz-

Eine der beiden Compactusanlagen, die uns vom 
Museum Altes Zeughaus geschenkt wurden. 
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Lüftungs- und Entfeuchtungsanlage
Wir hatten bisher das Problem, dass wir 
im Kulturgüterschutzraum Fegetz keinen 
ausreichenden Luftwechsel hinbekamen. 
Die Eingangstüre als einzige Lüftungs-
möglichkeit reichte nicht aus. Entspre-
chend muffig war die Luft im Raum. Zu 
unserer Sicherheit haben wir die Luft 
im Kulturgüterschutzraum am 13. März 
2013 auf Keime, Sporen und flüchtige 
Stoffe prüfen lassen. Alle Werte waren 
zu unserer Erleichterung weit unter den 
Grenzwerten. Gefahr bestand also keine. 
Die Luft war einfach nur unangenehm. 
Da wir das Klima mit verschiedenen 
Entfeuchtungsgeräten steuerten, die alle 
bereits sehr alt waren und zunehmend 
ein Risiko darstellten, haben wir das Pro-
blem der schlechten Luft im Kulturgüter-
schutzraum mit einer zentralen Entfeuch-
tungs- und Lüftungsanlage im Jahr 2015 
nachhaltig lösen können. 
Eine zentrale, sehr effiziente Entfeuch-
tungsanlage wurde ausserhalb des 
eigentlichen Lagers in der Werkstatt 
(Raum 04) montiert. Sie saugt über 
einen Lüftungskanal die Innenluft der 
Räume auf der Südseite des Kulturgü-
terschutzraumes ab. Über einen Filter 
wird sie durch eine rotierende, sich 
selbst regenerierende Silikageltrom-
mel gesogen. Anschliessend wird die so 
getrocknete Luft in die Räume auf der 
Nordseite des Lagers geblasen. Da durch 
die Aussenwände im Norden viel Feuchte 
in den Raum diffundiert, wird die rela-
tive Feuchte der Raumluft dort effizient 

begrenzt. Da wir die Türen im ganzen 
Kulturgüterschutzraum entfernt haben, 
kann die Innenluft problemlos zirkulie-
ren. Das Klima im ganzen Kulturgüter-
schutzraum gleicht sich damit an. 
Dieser Trocknungskreislauf erneuert 
aber die Innenluft noch nicht. Wir haben 
deshalb einen Einlass für Aussenluft 
eingefügt, den wir manuell bedienen. Im 
Winter bleibt dieser geschlossen, da die 
Temperatur der Aussenluft zu tief ist. In 
der übrigen Zeit können wir aber leicht 
Frischluft zuführen. Diese läuft direkt in 
die Trockentrommel und bringt so keine 
zusätzliche Feuchtigkeit in den Raum. 
Wir haben bemerkt, dass die Luftqualität 
bei geöffnetem Einlass nach wenigen Ta-
gen massiv besser wird. Das erleichtert 
uns die Arbeit im Kulturgüterschutzraum, 
ohne dass wir das Raumklima dort aus 
den Fugen bringen. 
Bei der Projektierung der Anlage war 
bereits klar, dass wir im Raum 09 unsere 
Metallsammlung unterbringen woll-
ten. Wir führen deshalb die trockene 
Luft von der Lüftungszentrale direkt in 
diesen Raum. Über eine Verzweigung 
des Lüftungskanals gelangt dann ein Teil 
der trockenen Luft in die übrigen Räume 
im Norden des Lagers. Diese Abzwei-
gung besitzt ein Ventil, das sich manuell 
einstellen lässt. Je weiter das Ventil 
zugedreht wird, desto weniger trockene 
Luft gelangt in die übrigen Räume des 
Lagers. Eine neue Türe, die den Raum 09 
vom Rest des Lagers trennt, verhin-
dert einen allzu starken Lufttausch. Im 
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Zinn nicht unter 15°C gelagert werden 
darf, weil es sich sonst zersetzt. 2017 
werden wir die Zinnsammlung in den 
deutlich kleineren Raum 17 verlegen, der 
sich effizienter beheizen lässt. Wir haben 
den Raum 2016 bereits mit einer neuen 
Türe und dem Heizkörper aus dem Raum 
09 ausgestattet, der dort wegen der 
Grösse dieses Raumes keinen genügen-
den Effekt zeigte. Auch das Messgerät 
aus dem Raum 15 wird in den Raum 17 
verlegt. Das letzte Messgerät steht im 
Raum 09 und dient in erster Linie dazu, 
die relative Feuchte im Metallraum zu 
kontrollieren. Diese liegt jeweils tiefer als 
im restlichen Lager. 
Dank dieser Messgeräte wissen wir nun 
über das Klima im Kulturgüterschutz-
raum Fegetz sehr genau Bescheid und 

Raum 09 ist die relative Feuchte damit 
immer deutlich tiefer als in den übrigen 
Räumen; ideal für unsere Metalle. Die 
korrekte Einstellung des Ventils für die 
Entfeuchtung der übrigen Räume muss 
anhand der Messwerte in den Räumen 
bestimmt und eingestellt werden. 

Neue Messgeräte für das Raumklima
Damit wir das Raumklima im Kultur-
güterschutzraum über unsere neue 
Lüftungs- und Trockungsanlage präzise 
steuern können, sind wir auf verläss-
liche und kontinuierliche Messreihen 
angewiesen. Unsere bisherigen Messge-
räte waren dieser Aufgabe nicht mehr 
gewachsen. Ihre Batteriekapazität war 
inzwischen viel zu gering. 
Wir haben deshalb vier sehr hochwer-
tige Sensoren einbauen lassen, die 
direkt von unseren PCs im Blumenstein 
ausgewertet werden können. Zudem 
schicken sie uns eine Mail, wenn die von 
uns definierten Grenzwerte über- oder 
unterschritten werden. Seit Ende 2016 
werden diese Daten nun auch auf einem 
Server aufgezeichnet und lassen sich so 
ganz einfach auswerten. Zwei Messgerä-
te, eines zwischen den Räumen 05 und 
06 im Süden und eines zwischen den 
Räumen 10 und 13 im Norden, geben 
uns Auskunft über das generelle Klima 
im Kulturgüterschutzraum. Ein weiteres 
Messgerät wurde im geheizten Raum 15 
montiert, wo wir unsere Zinnsammlung 
stehen haben. Dieses Messgerät über-
wacht in erster Linie die Temperatur, da 

Links eine Steuerung der Entfeuchtungsanlage und 
rechts eines der von der Lüftung unabhängigen 
Messgeräte, deren Daten wir auf unseren PCs jeder-
zeit auswerten können.
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wir können unsere Gegenstände dort la-
gern, wo sie am besten aufgehoben sind. 
Das ist ganz zentral, denn organisches 
Material würde im Raum 09 wegen der 
regelmässigen Feuchtewechsel von rund 
10 % stark leiden. Auch Zinn würde dort 
wegen der zu tiefen Temperaturen zu-
grunde gehen. Reine Metallobjekte ohne 
Zinnanteil finden dort hingegen besse-
re Bedingungen vor als in den übrigen 
Räumen. Dort ist dafür alles 0rganische 

wie Bilder, Möbel, Textilien usw. wegen 
der geringen Feuchteschwankungen gut 
aufgehoben. 
Generell halten wir das Klima im Kultur-
güterschutzraum Fegetz auf den tiefsten 
noch vertretbaren Werten bei ca. 45 % 
relativer Feuchte. Dies deshalb, weil wir 
im Blumenstein selber trotz Befeuchte-
rungsgeräten besonders im Winter kaum 
bessere Werte hinkriegen. Wir versuchen 
so den Stress für die Objekte zu mini-

Die Klimakurven der vier Messgeräte im Kulturgüterschutzraum Fegetz; unten die Temperatur, oben die 
relative Feuchte. Die rote Linie unten ist der Messwert aus dem geheizten Raum 17, in dem das Zinn gelagert 
wird. Die blaue Kurve stammt aus Raum 09, der wegen seiner exponierten Lage jeweils am kältesten ist. 
Die sehr dicke, violette Linie stammt aus Raum 09. Sie zeigt die Kraft der Entfeuchtungsanlage mit Aus-
schlägen von bis zu 10 %, was Metalle aber problemlos aushalten. Die drei Kurven der übrigen Räume sind 
bemerkenswert stabil und schlagen nur rund 1 % aus, ideal für organisches Material. Die Ausschläge links 
aussen und rechts der Mitte repräsentieren Arbeitstage im Lager. Die Feuchtigkeit stammt von uns. 

Database view
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mieren, wenn wir sie ins Haus holen. 

Tupperware für unsere Prägestempel
Die Feuchtigkeitswerte von 30 bis 40 % 
relativer Feuchte im Raum 09 sind im 
Grunde immer noch etwas zu feucht 
für reine Metallobjekte. Die wertvolle 
Sammlung der Prägestempel wollten 
wir keinem  Risiko aussetzen, denn 
verschiedene der Stempel weisen schon 
seit Jahrzehnten unschöne Korrosions-
schäden auf. Wir haben uns deshalb bei 
unseren Kolleginnen und Kollegen des 
Sammlungszentrums des Nationalmuse-
ums in Affoltern am Albis nach Lösungen 
erkundigt. Sie haben uns eine auf den 
ersten Blick etwas unorthodoxe, dafür 
aber sehr effektive und kostengünsti-
ge Lösung vorgeschlagen: Wir sollten 
Tupperware aus Polypropylen anschaffen, 
wie sie für die Nahrungsmittelbranche 
gebräuchlich sind. In diese weitgehend 
luftdichten Gefässe sollten wir unsere 
Objekte legen und ein Kissen mit Silika-
gel dazugeben, welches die Restfeuchte 
in der Tupperware absorbiert. In die 
transparente Tupperware gelegte Papier-
streifen mit Messsalzen geben Auskunft 
über die effektiven Feuchtewerte im In-
nern. Alle diese Dinge sind kostengünstig 
zu beschaffen und so haben wir diesen 
Rat gleich in die Tat umgesetzt. 
Seit 2016 lagert die gesamte Prägestem-
pelsammlung in solcher Tupperware. Die 
Streifen im Innern geben uns an, dass 
die Feuchte in diesen Gefässen unter 
10% relativer Feuchte liegt. Eine Korro-

sion bei diesen tiefen Werten können wir 
somit ausschliessen. 
Wir planen nun, auch unsere Münz-
sammlung in solcher Tupperware zu 
lagern. Damit die einzelnen Münzen 
schnell auffindbar sind, werden wir sie 
in Polypropylen-Taschen legen, die mit 
Ethafoam-Einlagen stabilisiert sind. Auch 
dies ein Tipp unserer Kolleginnen und 
Kollegen des Nationalmuseums. Ers-
te Tests mit Münzen haben wir bereits 
durchgeführt. Den Taschen wird jeweils 

Die Tupperware, in welcher wir die Prägestempel 
bei unter 10 % relativer Luftfeuchte sicher lagern 
können; eine effektive und gleichzeitig sehr kos-
tengünstige Form der Lagerung. 
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eine Etikette aus säurefreiem Papier bei-
gelegt, welche die wichtigsten Angaben 
zur Münze enthalten. Auf diese Weise 
verpackt, lässt sich die umfangreiche 
Münzsammlung leicht verwalten und 
kontrollieren. 
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Restaurierung und 
Konservierung

Wahlurne 
2008.214
Im Jahr 2014 haben wir im Hinblick auf 
die Machtausstellung die Wahlurne aus 
bemalter Papiermaché von Martin Gasser 
in Solothurn restaurieren lassen. Die 
Urne stammt aus dem Gemeindehaus, 
wo sie viele Jahre auf einem Kachelofen 
stand.

Spiegel 
1955.45 & 1991.263
Die Rahmen der zwei grossen Spiegel in 
den Räumen OG 08 und OG 11 hat Gab-
riela Knuchel aus Solothurn restauriert. 
Wegen der Grösse und dem Gewicht die-
ser Spiegel hat sie dies im Blumenstein 
selber erledigt. Wir haben ihr dafür den 
Raum OG 11 zur Verfügung gestellt. 

Ausstattung Hauskapelle 
2014.278, 2014.280, 2014.281, 
2014.282 & 2014.308.a-d
Im Hinblick auf die Wiederherstellung 
der Hauskapelle hat Kathrin Kocher in 
Solothurn die zugehörigen Reliquiare 
aufwändig restauriert. Der Samt, mit 
dem die Reliquiare bezogen sind, wurde 
dabei ersetzt.
Das Gesprenge und das Antependium 

der Hauskapelle wurden in der Struktur 
von Matthias Wälti geflickt, während 
Brigitta Berndt die Bemalung und Ver-
goldung restauriert hat. Bei allen sechs 
Objekten handelt es sich um Dauerleih-
nahmen der Stiftung Neu-Bechburg. 
Finanziert wurde deren Restaurierung 
durch die Stadt Solothurn. 

Supraporten 
1950.11, 1950.12, 1951.46, 1951.48,  
1951.63 & 2017.198
Im Jahr 2015 restaurierte Brigitta Berndt 
fünf Supraporten, die alle vom Gang im 
Obergeschoss (OG 01) stammen sowie 
eine Supraporte, die ursprünglich aus 
dem Wylihof stammt. 

Porträt Wolfgang II. Greder 
2016.50
Im Jahr 2016 hat Brigitta Berndt das 
Porträt 2016.50 von Wolfgang II. Gre-
der und dessen noch in der Bechburg 
beschädigten Rahmen restauriert. Auch 
dieses Bild ist eine Dauerleihnahme der 
Stiftung Schloss Neu-Bechburg. Dessen 
Restaurierung wurde ebenfalls von der 
Stadt Solothurn finanziert. 
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Neuzugänge in die Sammlung

Schenkungen, Ankäufe und 
Dauerleihnahmen

Sportdress 
2014.133 & 158
Brigitta Berndt hat uns einen Volleyball-
dress des Turnvereins Kaufleute Solo-
thurn und einen Fingerring von ca. 1974 
geschenkt. 

Porträt 
2014.138
Ein Porträt von Marie Alice Scherer von 
1924 das zum ehemaligen Fideikommiss 
Scherer gehört, hat uns Marie-Louise 
Scherer übergeben. 

Diplom 
2014.139
Ein Diplom von 1913 für Frau Baehler-
Jaecker aus Balsthal hat uns die Familie 
Pfister-Baehler aus Solothurn geschenkt

Ausstattung Hauskapelle 
2014.278-306, 307-310 
34 Objekte aus dem Legat Lucie Hüsler 
wurden uns von der Stiftung Schloss 
Neu-Bechburg als Dauerleihgaben 
übergeben. Die meisten Stücke gehören 
zur Ausstattung der Hauskapelle des 
Blumensteins.

Andachtsbilder 
2014.314-316 & 2017.193
Zwei Kommunionsbilder, ein Andachts-
bild und ein Gemälde mit der Darbietung 
Jesu im Tempel ohne Herkunftsangabe 
wurden uns ebenfalls von der Stiftung 
Neu-Bechburg als Dauerleihgabe über-
geben.

Rosenkränze 
2014.311-313
Drei Rosenkränze wurden uns vom Klos-
ter Namen Jesu geschenkt.

Keramik-Service 
2014.317-390
Annemarie von Burg-Wyss hat uns 74 
Objekte geschenkt, darunter ein von 
ihrer Mutter Marie Wyss-Wyss von Hand 
bemaltes Service aus Langenthaler 
Porzellan mit 50 Teilen und vier Mocca-
tassen. 

Prägestempel 
2014.1100-1762
657 Objekte der Prägestempelsammlung 
des Kantons Solothurn wurden als De-
positum des Kantons vom Museum Altes 
Zeughaus in die Sammlung des Blu-
mensteins zurückgenommen, wobei 12 
dieser Objekte fehlten. Es handelt sich 
um die Stücke 2014.1148, 1149, 1166, 
1172, 1181, 1190, 1230, 1241, 1244, 
1277, 1319, alles Prägestempel von 
Solothurner Kreuzern, und 2014.1599, 
den Prägestempel eines Basler Konkor-
danzbatzens. Die fehlenden Objekte 
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haben wir ebenfalls in die Datenbank 
aufgenommen und damit inventarisiert. 
Wir geben die Hoffnung nicht auf, dass 
diese Stücke eines Tages wieder auftau-
chen werden. 

Perlkasten 
2015.4-5
Das Nationalmuseum in Zürich hat uns 
ein Nadelkissen und einen Perlkasten als 
Schenkung von Frau Trudi Lauber in Dü-
bendorf übergeben. Die beiden Objekte 
gehörten Sophie Dietler-Kottmann aus 
Solothurn.  

Trachtenpuppen 
2015.9-20
Das Heimatmuseum des Schwarzbuben-
landes in Dornach hat uns 12 Trachten-
puppen mit Solothurner Trachten als 
Schenkung überreicht, die von Frau Ma-
rie Ehrsam aus Gempen/SO hergestellt 
worden waren. Anlass der Schenkung 
war der Museumstag 2015, an welchem 
wir das Thema Solothurner Trachten 
aufgegriffen hatten.

Ostensorium 
2015.21
Mia Wild aus Solothurn hat uns ein 
Ostensorium aus dem 19. Jahrhundert 
geschenkt. 

Kartenspiele 
2015.25-28, 56-74 & 121-141
Der ehemalige Blumensteinkonservator 
Dr. Peter Ferdinand Kopp hat uns 44 Kar-

tenspiele und Kartenbögen geschenkt. 

Tarocke 
2015.29-55
27 Tarocke, Faksimiles und aktuelle Spie-
le, haben wir im Hinblick auf die Ausstel-
lung »Tarock im Barock« angekauft. 

Stadtansichten 
2015.75
Gerda und Peter Kirst aus Konstanz ha-
ben uns eine Stadtansicht von Solothurn 
aus dem Jahr 1879 geschenkt. 

Porträts 
2015.76-77, 79-81 & 83-88
Frau Hürlimann-Hockenjoos vom Wylihof 
in Luterbach hat uns 11 Porträts von 
Solothurner Persönlichkeiten geschenkt, 
darunter ein Porträt von Baronesse 
Catharina Besenval, Susanna Cleopha 
Glutz und Vertretern der Familie Vigier. 

Wollmantel 
2015.78
Johanna Strübin von der Denkmalpflege 
hat uns einen Wollmantel aus dem frü-
hen 20. Jahrhundert geschenkt. 

Waschbrett 
2015.82
Anette Chaves-Feier aus Feldbrunnen-St. 
Niklaus hat uns ein Waschbrett mit Mar-
moreinlage von 1874 geschenkt. 
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Rasierpinsel 
2015.90-91
Claus Berndt aus Biberist hat uns zwei 
Rasierpinsel aus den 1970er Jahren 
geschenkt. 

Hohlmasse, Vorratsgefäss, Bettstein 
2015.92-96
Romy Flück aus Solothurn hat uns zwei 
Hohlmasse, ein Vorratsgefäss, einen 
Bettstein und ein Windlicht geschenkt. 

Kleidungsstücke 
2015.99-110
Frau Brigitte Joray-Jeger aus Ramlins-
burg hat uns 12 Kleidungsstücke aus 
dem Nachlass von Maria Jeger-Glutz von 
Blotzheim geschenkt. 

Stitze 
2015.154
Martin Allemann hat uns eine Bartmann-
stitze des Kantonal-Feuerwehrverbandes 
aus dem Jahr 1959 übergeben. 

Porträts 
2016.1-2
Heinz Rimml aus Zürich hat uns ein Por-
trät von Franz Joseph Grimm von 1743 
und ein Porträt einer unbekannten Dame 
aus dem 17. Jahrhundert geschenkt. 

Weibeltracht 
2016.3
Die Staatskanzlei Solothurn hat uns 
eine Amtstracht eines Standesweibels 
geschenkt. 

Nähmaschine 
2016.4.a-d
Die Familie Glutz hat uns eine Nähma-
schine aus dem frühen 20. Jahrhundert 
geschenkt, die von Arry Glutz für Hand-
arbeiten zugunsten der sogenannten 
Armengesellschaft verwendet wurde. 

Porträts 
2016.5-6
Die Bürgergemeinde Solothurn hat uns 
zwei Gemälde aus dem Bürgerratssaal 
vom Ende des 18. Jahrhunderts als De-
positum übergeben. 

Abort 
2016.8
Frau Hürlimann-Hockenjoos vom Wylihof 
in Luterbach hat uns einen Abort aus 
dem 19. Jahrhundert geschenkt.

Tabakdose und Werbeschild 
2016.44 & 45.a-b
Eine Tabakdose und ein Schild der Ver-
einigten Tabakfabriken A.G. Solothurn 
aus den 1930er Jahren wurden für die 
Sammlung angekauft.  

Porträts 
2016.46-50
Fünf Gemälde mit Porträts von Mitglie-
dern der Familie Greder aus dem Legat 
Lucie Hüsler wurden uns von der Stiftung 
Schloss Neu-Bechburg als Dauerleihga-
ben übergeben. 



Stickmustertücher 
2016.136-175
Kurt Müller-Uhlmann hat uns seine 
Sammlung von Stickmustertüchern 
geschenkt. 40 der besten Stücke davon 
haben wir in die Sammlung aufgenom-
men. 

Wir danken allen Schenkerinnen und 
Schenkern ganz herzlich für Ihr Vertrau-
en in unsere Institution!

Gasherd 
2016.62
Ein Gasherd der Gasapparatefabrik 
Solothurn von ca. 1960 wurde für die 
Sammlung angekauft.

Objekte aus dem Hotel Metropol 
2016.63-97
35 Objekte aus dem ehemaligen Hotel 
Metropol in Solothurn wurden uns von 
Helene Muntwyler-Hochstrasser und 
Hansrudolf Hochstrasser geschenkt, den 
Kindern des letzten Hotelierehepaars auf 
dem Metropol, Willy und Dora Hochstra-
sser. 

Fotografien 
2016.103-104
Zwei Fotografien des Kantonal-Musik-
verbandes aus dem frühen 20. Jahr-
hundert wurden uns von Ruedi Mangold 
geschenkt. 

Objekte der Sulzer AG 
2016.120-125
Kurt Schmid, ehemaliger Leiter Entwick-
lung der Sulzer AG, hat uns Projektile 
und Führungszähne einer Sulzer Webma-
schine geschenkt. 

Einwegspritzen 
2016.132-134
Brigitta Berndt hat uns Einwegspritzen 
der Drogenabgabestelle von 1994 ge-
schenkt. 
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Leihgaben

Dauerleihgaben und befristete Leihgaben

Kloster St. Urban, Pfaffnau LU 
Kachelofen 
1972.6  & 1990.380
Der Kachelofen wurde im Jahr 1732 von 
den Steckborner Hafnern Daniel Meyer 
(1674-1736) und Heinrich Kuhn (1706-
1756) für das Kloster St. Urban herge-
stellt. Bei der Auflösung des Klosters 
durch den Kanton Luzern wurde der 
Ofen verkauft. Um 1870 wird der Ofen 
nach Solothurn ins Wallier-Haus neben 
dem Hotel Krone gelangt sein. Um 1924 
wurde der Ofen an die Gurzelngasse 20 
in das »Haus Tugginer« verschoben. 
1972 wird er dort abgebaut und im März 
1973 durch Hafnermeister P. Lenz und 
Hafner Charles Steiner aus Bern in der 
Veranda des Blumenstein wieder auf-
gebaut. Beim Abbau wurde damals die 
Signaturkachel 1990.380 mit dem Maler-
namen zusammen mit den Innenteilen 
des Ofens weggeworfen, dort von Markus 
Hochstrasser im Bauschutt entdeckt und 
von diesem 1990 ans Museum Blumen-
stein verkauft. 
In der Veranda war uns der Ofen mittler-
weile im Weg und wir haben eine Lösung 
für das Objekt gesucht. Die Einlagerung 
im Kulturgüterschutzraum Fegetz wäre 
problemlos möglich gewesen. Der schöne 

Ofen wäre dort aber auf Jahre wenn 
nicht Jahrzehnte der Öffentlichkeit entzo-
gen gewesen. Wir haben deshalb Kontakt 
mit dem Kanton Luzern aufgenommen 
und angefragt, ob eine Rückkehr des 
Ofens in die Klosteranlage von St. Urban 
möglich wäre. Die Verantwortlichen in 
St. Urban waren von Idee begeistert. 
Am 4. Februar 2014 haben wir mit dem 
Kanton Luzern einen Dauerleihvertrag 
auf unbestimmte Zeit abgeschlossen. 
Am 5./6. Februar 2015 wurde der Ofen 
dann auf Kosten des Kantons Luzern von 
Gregor Origoni, Hafner in Büron, aus der 
Veranda des Blumensteins ausgebaut 
und in die Klosteranlage von St. Urban 
überführt, wo er inzwischen als museales 
Exoponat in seiner ursprünglichen Form 
wieder aufgebaut wurde. Die Signatur-
kachel im Innern ist lässt sich dank eines 
raffiniert platzierten Spiegels ebenfalls 
betrachten. Dies ist eine sehr schöne 
Lösung, die alle erfreut. 

Schloss Neu-Bechburg, Oensingen
Als Gegengeschäft für die Dauerleihe von 
fünf Porträts der Familie Greder aus dem 
Legat Hüsler haben wir der Stiftung Neu-
Bechburg fünf Porträts von Persönlich-
keiten als Dauerleihgabe angeboten, die 
einen Bezug zum Schloss Neu-Bechburg 
haben: 

Porträt 
1946.30
Porträt von Franz Victor Buch (1685- 
1765) aus dem Jahr 1762 von Marti Le-
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ontzi Zeuger (1702-1776). Buch war von 
1735 bis 1742 Vogt auf der Bechburg. 

Porträt 
1945.58
Porträt von Anna Elisabeth Buch-Grimm 
(geb. 1684) aus dem Jahr 1751 von Mar-
ti Leontzi Zeuger (1702-1776). Es ist die 
Ehefrau von Franz Victor Buch. 

Porträt  
1951.74
Porträt von Johann Georg von Roll-Re-
ding aus dem Jahr 1717 von Carl Stau-
der (1694-1756). Von Roll war von 1696 
bis 1702 Vogt auf Neu-Bechburg.

Porträt  
1951.75
Porträt von Maria Jakobea von Roll-Re-
ding aus dem Jahr 1717 von Carl Stau-
der (1694-1756). Sie war die Ehefrau 
von Johann Georg von Roll. 

Porträt  
2015.77
Porträt von Joseph Robert Wilhelm Vigier 
von Steinbrugg (1730-1794) um 1780. 
Er hat einen ganz engen Bezug zum 
Schloss Neu-Bechburg, ist er doch dort 
im Jahre 1794 gestorben. 

Wir haben diese fünf Gemälde der Stif-
tung Neu-Bechburg auf unbestimmte 
Zeit ausgeliehen. 

Kantonsarchäologie Solothurn
Vier Gegenstände aus unserer Samm-
lung haben wir der Kantonsarchäologie 
vorübergehend für ihre Ausstellung 
»Wer is(s)t denn da?« ausgeliehen. Die 
Ausstellung wurde in Olten gezeigt und 
wechselte dann ins Naturmuseum Solo-
thurn: 

Messkännchen 
1896.1
Messkännchen und Platte mit Wappen 
der Sury und Wallier, Ende 18. Jahrhun-
dert.

Messkelch 
1938.51
Messkelch mit Wappen der Vigier aus 
dem 17. Jahrhundert. 

Patene 
1961.4
Patene aus dem 17. Jahrhundert. 

Ziborium 
2003.87
Ziborium von 1714 mit Wappen von Jo-
achim de la Chapelle und Anna Margare-
tha Aregger aus dem Kapuzinerkloster 
Solothurn. 

Diese Objekte kehren am 26. April 2017 
wieder zurück ins Blumenstein. 
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Museum Altes Zeughaus
Unseren Kolleginnen und Kollegen des 
Museums Altes Zeughaus haben wir am 
16. Juni 2016 45 französische Münzen 
aus unserer Münzsammlung als Dauer-
leihgabe übergeben. Sie repräsentieren 
dort in der neuen Dauerausstellung den 
Sold der Soldaten und die Pensionen der 
Offiziere.
Die Münzen haben wir aufgrund unserer 
bereits digitalisierten Inventardaten im 
Safe der Regiobank ohne Probleme auf-
gefunden. Es Handelt sich um folgende 
Münzen: 

1904.151, 1905.75.2, 1906.44, 
1906.96.25, 1906.96.26, 1909.38, 
1913.94.8, 1978.463, 1978.464, 
1978.465, 1978.678, 1978.679, 
1978.1605, 1978.1609, 1978.1613, 
1978.2029, 1987.1043, 1987.1048, 
1987.1049, 1987.1057, 1987.1058, 
1987.1067, 1987.1069, 1987.1070, 
1987.1071, 1987.1072, 1987.1093, 
1987.1094, 1987.1204, 1987.1213, 
1987.1214, 1987.1252, 1987.1253, 
1987.1257, 1987.1259, 1987.1273, 
1987.1280, 1987.1288, 1987.1290, 
1987.1291, 1987.1295, 1987.1309, 
1987.1461, 1987.1463, 1987.1471

Wir haben diese 45 Münzen dem Mu-
seum Altes Zeughaus auf unbestimmte 
Zeit ausgeliehen. 
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Publikationen

Artikel zu Objekten in unserer Sammlung

Ceramica CH, Band II, Solothurn
Roland Blaettler hat im Band II »So-
lothurn« des nationalen Inventars der 
Keramik in den öffentlichen Sammlungen 
der Schweiz, das als »Ceramica CH« von 
der Ceramica Stiftung Basel herausgege-
ben wird, die gesamte Keramiksammlung 
des Museums Blumenstein publiziert. 
In 267 Katalogeinträgen werden 442 
Keramik- und Porzellanobjekte unserer 
Sammlung vorgestellt. Bemerkenswert 
ist, dass Blaettler einen bedeutenden 
Teil unserer Sammlung an Matzendör-
fer Keramik neu den Manufakturen von 
Schooren in Kilchberg ZH zuweist. 
Blaettler, Roland 2014: Ceramica CH - Solothurn, 
Band II, Nationales Inventar der Keramik in den 
öffentlichen Sammlungen der Schweiz, Ceramica 
Stiftung Basel (Hrsg.), Benteli Verlag, Sulgen. 

Radiographics
In der März/April-Ausgabe 2016 der 
Fachzeitschrift »Radiographics«, die von 
der Radiological Society of North America 
herausgegeben wird, hat Amelie Alter-
auge einen Artikel zu unseren beiden 
Katakombenheiligen Clara (2009.2) und 
Candidus (2009.1) publiziert. Alterauge 
fasst darin die Resultate der Röntgen-, 
C14- und Isotopenanalysen zusammen, 

die sie im Rahmen eines kleinen For-
schungsprojekts des Anthropologischen 
Instituts der Universität Bern im Blumen-
stein durchgeführt hat. 
Alterauge, Amelie et al. 2016: Testing »Saintly« Au-
thenticity: Investigations on Two Catacomb Saints, 
in: Radiographics, Volume 36, Number 2, March/
April 2016, S. 573-579.

Jahrbuch für Solothurnische 
Geschichte
Andreas Affolter hat in unserem Auftrag 
den Artikel »Kartenspiel und Spielkarten-
fabrikation in Solothurn (18. und frühes 
19. Jahrhundert« im 88. Band des Jahr-
buches für Solothurnische Geschichte 
publiziert, das vom Historischen Verein 
des Kantons Solothurn herausgegeben 
wird. In diesem Artikel wertet Affolter 
die Quellen zum Kartenspiel und den 
Kartenmachern in der Stadt Solothurn 
aus, die er im Rahmen eines Zivildienst-
einsatzes im Staatsarchiv vorgefunden 
hat. Mit dem Spieltisch der Familie Glutz 
(1974.2) und dem Tarock von Conrad 
Iseli (1916.98) werden im Artikel auch 
zwei Objekte unserer Sammlung bespro-
chen. 
Affolter, Andreas 2016: Kartenspiel und Spielkar-
tenfabrikation in Solothurn (18. und frühes 19. 
Jahrhundert, in: Jahrbuches für Solothurnische 
Geschichte, 88. Band, S. 389-432.

Heilige Körper
Der Oltner Historiker Urs Amacher hat 
das sehr lesenswertes Buch »Heilige 
Körper - Die elf Katakombenheiligen des 
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Kantons Solothurn« verfasst. Er befasst 
sich darin auch mit Clara (2009.2) und 
Candidus (2009.1). Leider hat es Ama-
cher versäumt, darauf hinzuweisen, dass 
die beiden Objekte in der Dauerausstel-
lung des Blumenstein öffentlich zugäng-
lich sind. 
Amacher, Urs 2016: Heilige Körper - Die elf Kata-
kombenheiligen des Kantons Solothurn, Knapp 
Verlag, Olten.

Solothurner Kalender
Im 164. Jahrgang des Solothurner Ka-
lenders publizierte Brigitta Berndt einen 
reich bebilderten Artikel zu unseren bei-
den Katakombenheiligen Clara (2009.2) 
und Candidus (2009.1). 
Berndt, Brigitta 2017: Skelett auf Reisen, in: Solo-
thurner Kalender für das Jahr 2017, 164. Jahrgang, 
Rothus Verlag, Solothurn, S. 57-64.
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Einer der sechs neuen Tische in seine Einzelteile 
zerlegt. 

107

Neue Tische für den Speisesaal 

Eine flexible Lösung für Anlässe aller Art

Wir planten schon länger, zusätzliche Ti-
sche für Anlässe im Steinernen Saal an-
zuschaffen. Vor einigen Jahren hatten wir 
bereits die zwei alten, hölzernen Klappti-
sche, deren Tischplatten 135 x 84.5 cm 
messen, mit vier modernen Klapptischen 
ergänzt. Diese Tische sind mit 145 x 80 
cm nur unwesentlich grösser, aber leider 
relativ schwer. Zudem ist dieses Modell 
inzwischen nicht mehr erhältlich. Wir 
haben uns deshalb umgeschaut, aber 
nichts wirklich Passendes gefunden. Die 
Schwierigkeit sind unsere unebenen 
Böden, die verstellbare Füsse zwingend 
machen, sobald mehrere kleinere Tische 
zu einem Grösseren zusammengestellt 
werden müssen. Solche Tische gibt es 
kaum auf dem Markt und wenn, sind sie 
sündhaft teuer. 
Schliesslich haben wir uns für eine 
Spezialanfertigung entschieden, die alle 
unsere Bedürfnisse abdecken sollte: 
Wir wollten Tische, die sich im Ab-
stellraum EG 10 hinter den Wagen mit 
unseren Klappstühlen verstauen lassen. 
Ihr Gewicht sollte so gering sein, dass 
sie von einer einzigen Person problemlos 
gezügelt sowie auf- und abgebaut wer-
den können. Die Füsse sollten mit Hilfe 
von Stellschrauben exakt ausgerichtet 

werden können und diese Füsse sollten 
nicht an den Ecken der Tische, sondern 
in deren Mitte angebracht sein, damit es 
sich bequem um die Tisch sitzen lässt. 
Die Tische sollten stabil sein und sich fle-
xibel kombinieren lassen. Und natürlich 
sollten sie auch noch bezahlbar sein. 
Diese Anforderungen hat Schreiner Mar-
tin Thut in Recherswil für uns tatsächlich 
unter einen Hut gebracht: Er hat uns 
sechs Tische mit je zwei Standfüssen 
konstruiert, die durch eine Zarge mitei-
nander verbunden werden können. Auf 



dieses Gestell kommen dann zwei leichte 
3-Schicht Fichtenplatten, die sich vom 
Gewicht und der Grösse her bestens von 
einer Person bewegen lassen. Zusam-
mengebaut ergibt das einen Tisch im 
Format 249 x 83 cm. Dieses sonderbare 
Format ist auf unsere Raumgrösse ange-
passt und so gewählt, dass drei Tische 
längs nebeneinander gestellt eine Tiefe 
von genau 249 cm ergeben. Damit ist es 
möglich, einer solchen Dreierkombinati-
on oben und unten je noch einen Tisch 
anzufügen. Möglich ist auch die Kombi-

nation aller sechs Tische zu einer Tafel 
von 498 x 249 cm, wie wir sie für unsere 
Barockessen schon mehrmals genutzt 
haben. Natürlich lassen sich die Tische 
auch zu Reihen, einzelne Tischgruppen 
und U-förmigen Tafeln kombinieren. 
Die Tische sind lackiert, aber nicht 
geschliffen. Das ergibt eine leicht raue 
Oberfläche. Dies ist Absicht, da wir 
davon ausgehen, dass die Tische jeweils 
mit einem Papier oder einem Tuch ge-
deckt werden; die raue Oberfläche sorgt 
für deren gute Haftung. Falls diese Ober-
fläche eines Tages nicht mehr passen 
sollte, kann sie problemlos geschliffen 
und nachlackiert werden. 
Wir haben mit unseren sechs neuen 
Tischen von Martin Thut nun eine flexible 
Infrastruktur für alle Art von Anlässen 
im Speisesaal oder anderswo im Haus, 
die bestens mit unseren Klappstühlen 
kombiniert werden kann. 

Derselbe Tisch zusammengebaut. 
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UV-Folien und lichtdichte Rollos 
für unsere Fenster  

UV- und Lux-Reduktion im Erdgeschoss und 
im Obergeschoss

UV-Folien
Mit den UV-Folien, die wir vor einiger 
Zeit auf die Scheiben der inneren Fenster 
auf der Südseite des Parterres montieren 
liessen, haben wir sehr gute Erfahrungen 
gemacht. Die UV-Belastung ist massiv 
gesunken: Bei geöffnetem Fenster mes-
sen wir an einem sonnigen Tag gegen 
Mittag 1040 Mikrowatt pro Quadratzen-
timeter UV-Strahlung. Wird das Fenster 
geschlossen, messen wir am selben Tag 
zur selben Zeit und an derselben Mess-
stelle noch 92 Mikrowatt pro Quadrat-
zentimeter. Die Folien reflektieren auch 
einen Grossteil der Wärmestrahlung des 
direkten Sonnenlichts. Unsere Räume 
erwärmen sich an sonnigen Tagen nur 
noch ganz leicht. Weit wichtiger noch 
ist, dass wir an Tagen mit wechselhafter 
Bewölkung die kurzzeitigen Tempera-
turschwankungen massiv reduzieren 
konnten, wenn Sonnenlicht und Schatten 
sich ständig abwechseln. 
Auf Grund dieser guten Erfahrungen 
haben wir im Jahr 2014 auch die Fenster 
der Ostseite des Parterres mit UV-Folien 
ausgestattet. Wir haben die Folien neu 
aber nicht mehr auf den Scheiben der 
inneren, sondern auf den Scheiben der 
Vorfenster montiert. Die mundgebla-

senen inneren Scheiben sind weniger 
geeignet für den Auftrag einer Folie und 
wir versprachen uns von der Montage 
der Folien auf den Vorfenstern eine noch 
bessere Wirkung. 
Die inneren Fenster des Obergeschos-
ses waren bereits 1999 mit UV-Folien 
ausgestattet worden. Diese Folien hatten 
inzwischen aber einen Teil ihrer Wirkung 
verloren und sich an einigen Stellen 
sogar gelöst. Wir haben deshalb im Jahr 
2014 auch im Obergeschoss die Vorfens-
ter mit neuen UV-Folien bestückt. Einzig 
die Fenster der Nordseite erhielten keine 
Folien, da sie kein direktes Sonnenlicht 
empfangen. Die Folien von 1999 auf 
den inneren Fenstern haben wir belas-
sen und die defekten Folien dort sogar 
durch neue ersetzt. Damit haben wir den 
UV-Schutz im Obergeschoss noch weiter 
verstärkt: Bei diesen Fenstern messen 
wir bei den selben Bedingungen noch 
46 Mikrowatt pro Quadratzentimeter. 
Die Folien hat die Firma Sowas AG in 
Biberist montiert. Da hin und wieder eine 
Glasscheibe unserer Fenster in die Brü-
che geht, haben wir eine Rolle der UV-
Folie in Reserve. Die neu eingesetzten 
Gläser können wir somit jeweils umge-
hend mit einer UV-Folie ausstatten. 

Lichtdichte Rollos
Die UV-Reduktion ist ein wichtiger Bei-
trag zum Schutz der im Museum aus-
gestellten Gegenstände. Was mit den 
Folien aber noch nicht erreicht wurde, ist 
eine Reduktion der Lux-Werte in unseren 



Ausserhalb der Öffnungszeit reduzieren die neuen, lichtdichten Rollos vor den Fenstern die Luxbelastung in 
den Räumen des Obergeschosses. Ist das Haus geöffnet, rollen wir die Rollos hoch, damit die Fenster wieder 
sichtbar sind und die Räume ihre Wirkung wie gewohnt entfalten.  
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Räumen. Wir haben deshalb 2016 im 
Obergeschoss alle Fenster ausser jenen 
auf der Nordseite von der Firma Messer 
Wohnen AG in Bellach mit lichtdichten 
Rollos ausstatten lassen. 
Diese Rollos wurden auf der Raumin-
nenseite direkt über den Fensternischen 
montiert. Sie reichen bewusst nicht bis 
ganz an den Boden uns lassen auch 
seitlich etwas Licht durch. Der Grund 
dafür sind das vorstehende Sockeltäfer 
und die Radiatoren, die in den Fenster-
nischen montiert sind. Die Rollos lassen 

eine Zirkulation der Wärmestrahlung 
dieser Radiatoren in den Raum auch in 
geschlossenem Zustand zu. 
Bei geschlossenen Rollos sinkt die Lux-
Belastung im Obergeschoss nun signifi-
kant: An der südlichen Kante der Glas-
abdeckung des Stadtmodells im Raum 
OG 04 messen wir bei offenen Rollos an 
einem sonnigen Tag um 12 Uhr mittags 
730 Lux. Mit geschlossenen Rollos mes-
sen wir an derselben Stelle noch 76 Lux. 
Das entspricht eine Reduktion von fast 
90 Prozent. Die Rollos leisten damit 



111

Haus und Garten

einen ganz wichtigen Beitrag zum Schutz 
unserer Objekte im Obergeschoss. 
Geschlossen bleiben sie jedoch nur 
ausserhalb der Öffnungszeit. Sobald 
wir das Haus für das Publikum öffnen, 
werden auch die Rollos hochgezogen und 
erst kurz vor dem Schliessen des Hauses 
wieder heruntergerollt. An einem Som-
mertag reduzieren wir die Lux-Belastung 
auf diese Weise aber immer noch um 
rund drei Viertel. 
Auch im Parterre planen wir die Mon-
tage von solchen lichtdichten Rollos. 
Wir haben aber das Problem, dass die 
Grösse der Fensteröffnungen Dimensio-
nen der Rollokonstruktion erfodert, die 
nur schwerlich Denkmalpflege verträg-
lich untergebracht werden können. Wir 
suchen deshalb nach einer passenden 
Lösung und lassen 2017 einen Prototy-
pen montieren. 



Die sanierte Türe des Kellers von 1656.
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Kellertüre
Die Türe des Kellers von 1656 (UG 12), 
dessen Gewölbe wir 2013 haben sa-
nieren lassen, war in einem schlechten 
Zustand und musste dringend saniert 
werden. Ulrich Bucher aus Biberist hat 
die maroden Stellen der Türe ersetzt. Die 
Türe, die noch vom Vorgängerbau des 
Blumensteins stammt und möglicherwei-

se zusammen mit dem Gewölbe 1656 
hergestellt wurde, ist nun wieder voll 
funktionsfähig. 

Entkalkungsanlage
Wir hatten zunehmend Probleme mit 
Kalkablagerungen in unseren Befeuch-
tungsgeräten, die alle schon über 20 
Jahre im Einsatz stehen. Dieses Problem 
wollten wir mit einer Entkalkungsanlage 
lösen, die wir im Heizungskeller (UG 02)
provisorisch installiert haben. Die in die-
ser Anlage verwendeten Salze führen zu 
unschönen braunen Flecken, wenn beim 
Einfüllen der Befeuchter gelegentlich 
Spritzwasser auf das Parkett gelangte. 
Wir mussten daher auf eine Osmoseanla-
ge ausweichen. Diese ist im Moment im 
Testbetrieb. 

Vorfenster EG Ost und OG
Die Vorfenster auf der Ostseite des Par-
terres und auf der Ost-, Süd- und West-
seite des Obergeschosses wurden neu 
gestrichen, um sie für die Montage von 
UV-Folien vorzubereiten. Diese Arbeiten 
wurden von der Pfister AG in Solothurn 
erledigt.  

Brüstungsgeländer OG
Die beiden sehr schönen Brüstungsge-
länder des Raumes OG 08 aus der Bau-
zeit des Blumensteins und die jüngeren 
Geländer vor den Fenstern der Südseite 
des Obergeschosses waren stark korro-
diert. Sie wurden von der Firma Macca-
ferri AG in Solothurn entrostet und neu 

Die Investitionen in den 
baulichen Unterhalt 



Die Ostfassade des Brunnenhauses nach der Sanierung. Das Fenster rechts wurde neu eingesetzt und 
schliesst die vorher leere Fensternische. 
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mit einem Schutzanstrich versehen. 

Sicherheitsstangen
Die meisten Fenster des Parterres und 
einige des Obergeschosses wurden 
vor vielen Jahren mit einer Stange 
und einem Vorhängeschloss gesichert, 
damit diese vom Publikum nicht geöff-
net werden können. Diese Sicherung 
ist vor allem gegen Gelegenheitsdiebe 
wirkungsvoll. Alle heute zugänglichen 
Fenster, die bisher noch nicht mit einer 
solchen Stange gesichert waren, wurden 
nachgerüstet. Die Stangen hat die Firma 
Maccaferri AG in Solothurn hergestellt. 

Brunnenhaus
Die beiden Fensteröffnungen auf der 
Ost- und der Westseite des Brunnenhau-
ses waren bisher nur durch Fensterlä-
den verschlossen. Da wir auf die Läden 
verzichten wollten, haben wir die beiden 
fehlenden Fenster von der Firma Wenger 
Fenster AG in Wimmis neu bauen lassen. 
Die Fassade des Brunnenhauses wurde 
von der Firma Pfister AG in Solothurn 
neu gestrichen. Eine Stelle auf der 
Südfassade über dem Brunnen stiess die 
Farbe jedoch wiederholt ab. Diese Stelle 
springt nun als graue »Banane« in der 
sonst gelben Fassade ins Auge. Um die-



wurden dort ausgebaut, was uns erlaub-
te, dort den Unterboden etwas genauer 
zu studieren. Die sechseckgigen Platten 
liegen auf einer Gipsmörtelschicht. Dar-
unter befinden sich teilweise Holzriemen, 
die den vom Keller her zugänglichen Zwi-
schenraum unter dem südlichen Teil des 
Bodens abdecken. Nördlich davon liegen 
teilweise rechteckige Tonplatten, die auf 
einer weiteren Mörtelschicht liegen, die 
in den Bauschutt des Vorgängergebäu-
des übergeht. Durch reinen Zufall haben 
wir dabei eine quadratische Platte mit 
der Signatur »MMR / 1702« gefunden. 

Die Signaturplatte mit der Inschrift »MMR / 1702« 
wurde zufällig unter den Tonplatten des Speise-
saals (EG 05) gefunden. Wir haben die Platte an Ort 
belassen.   
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sen Fleck zu entfernen, müsste an dieser 
Stelle wohl der Putz ausgewechselt wer-
den, worauf wir vorerst verzichtet haben. 
Das prominent platzierte Brunnen-
haus hat mit diesen Massnahmen stark 
gewonnen. Wir benutzen das schmucke 
Gebäude als Lager für unsere Garten-
werkzeuge, für unsere grosse Leiter und 
für die Gartenmöbel im Winter. 

Erker der Hauskapelle
Die hölzerne Struktur des Erkers der 
Hauskapelle wurde von der Firma Späti 
AG in Bellach saniert. Die neue Aussen-
hülle des Erkers aus vorbewittertem 
Titanzink (Cu-Ti-Zn-Legierung) wurde 
von der Spenglerei Schaffner in Bellach 
erstellt. 
Die farbige Bleiverglasung auf der Innen-
seite der beiden Fenster des Erkers wur-
den von der Kunstglaserei Vogrin in Biel 
hergestellt, die äusseren Isolierfenster 
von der Wenger Fenster AG in Wimmis.

Tonplattenboden im Speisesaal
Die sechseckigen Tonplatten des Bodens 
des Speisesaals (EG 05) hatten sich 
an mehreren Stellen gelöst. Durch das 
Begehen dieser Platten lösten sich auch 
die benachbarten Platten und eine ganze 
Reihe von Platten zerbrach wegen dieser 
Bewegungen. Eine Totalsanierung des 
Bodens schien uns zu aufwändig und zu 
riskant, da wir nicht wussten, wie der 
Unterboden beschaffen war. Wir haben 
uns daher für eine Teilsanierung der 
losen Stellen entschieden. Die Platten 



Restauro aus Büren an der Aare durch-
geführt.  

Parkett im Schlafzimmer und im 
Chinazimmer
Die Parkette im Schlafzimmer (EG 08) 
und im Chinazimmer (EG 09) waren bei-
de sehr instabil. Wegen der Schwingun-
gen und der grossen Lücken zwischen 
den einzelnen Riemen kam es zu vielen 
Schäden. Eine Sanierung war unbedingt 
nötig. Aufgrund unserer Erfahrungen mit 
der Sanierung des Parketts im grossen 
Saal (EG 07), waren wir gespannt, wie 
der Zustand der Tragestruktur unter dem 
Parkett sein würde. Unsere Befürchtun-

Diese Platte haben wir fotografiert und 
an ihrem ursprünglichen Platz belassen. 
Die defekten Platten des Bodens haben 
wir durch Platten ersetzt, die wir zum 
Glück noch im Kellergewölbe unter dem 
Ehrenhof vorrätig haben. 
Lange haben wir diskutiert, ob die rote 
Farbfassung der sechseckigen Platten 
beibehalten werden soll. Wir haben Ab-
laugetests mit verschiedensten Methoden 
durchgeführt. Schliesslich mussten wir 
einsehen, dass ein Ablaugen des ganzen 
Bodens zu aufwändig würde. So haben 
wir die Flickstellen wieder mit roter 
Farbe dem übrigen Boden angepasst. Die 
Arbeiten am Boden wurden von Märki 

Die neue Balkenlage im der Nordostecke des Schlafzimmers (EG 08). Ein alter Wasserschaden hatte hier die 
ursprünglichen Balken massiv geschädigt, so dass ein Ersatz zwingend wurde.  
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Lage sterilen Sägemehls verlegt. Zwei 
Felder des Parketts in der Nordostecke 
des Schlafzimmers waren nicht mehr zu 
retten. Diese Felder wurden mit Altholz 
neu aufgebaut. 
Die Arbeiten am Parkett hat Urform Thal-
heim in Bern durchgeführt. Die Balken-
lage darunter wurde von der Späti AG in 
Bellach erneuert. 

Das Rondell im Ehrenhof
Unsere Kollegen vom Werkhof haben 
unser Rondell im Ehrenhof neu gestaltet. 
Die bepflanzte Fläche wurde durch einen 
Rasenring im Rondell deutlich verklei-
nert. Das zentrale Pflanzfeld wurde 

gen wurden bei weitem übertroffen: Die 
Balkenlage und die Riemen in der ganzen 
Nordostecke des Schlafzimmers waren 
komplett verfault. Auch auf der Nordseite 
des Chinazimmers fanden wir ähnliche 
Schäden vor. Es musste hier vor vielen 
Jahren einen massiven Wasserschaden 
gegeben haben. Wir mussten deshalb 
grössere Teile der Balkenlage ersetzen 
und sämtliche Riemen des Unterbodens 
ersetzten. Wie schon bei der Sanierung 
des Parketts im Grossen Saal haben wir 
auch hier zwischen den Riemen Spalte 
belassen und diese mit Schindeln ein-
gedeckt. Anschliessend wurden darüber 
die restaurierten Parkettfelder auf einer 

Die restaurierten Parkettfelder werden wieder auf den Unterboden verlegt. Die Zwischenräume zwischen den 
Riemen des Unterbodens sind mit Schindeln gedeckt. Das Parkett wird anschliessend auf einer Sägemehl-
schicht verlegt. 
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zu einem Erdkegel aufgeschüttet. Der 
darauf neu gepflanzte Rosenbaum erhält 
damit genügend tiefes Erdreich, um sich 
zu entwickeln. Die Fläche um den Rosen-
baum wird zweimal im Jahr vom Team 
des Werkhofs frisch bepflanzt. 
Für den Unterhalt der Pflanzfläche ist 
unser Team besorgt. Die Neugestaltung 
des Rondells senkt den Aufwand für den 
Unterhalt spürbar: Neu ist jeder Bereich 
der Bepflanzung problemlos zugänglich 
und lässt sich leicht jäten. Gleichzeitig 
hat das Rondell deutlich gewonnen; die 
Betonung von dessen Mitte durch einen 
Erdkegel im Rasenkreis und den zentra-

Das vom Werkhof neu gestaltete Rondell im Ehrenhof.  

len Rosenbaum ist viel überzeugender 
als die vollflächige Bepflanzung des gan-
zen Rondells mit Lavendel zuvor. 
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Das Museumsteam

Veränderugen im Team
In den drei Jahren 2014 bis 2016 haben 
drei Mitglieder unser Aufsichtsteam 
verlassen: 
Helen Mathys war seit März 2011 im 
Team und hat schweren Herzens ihre 
Anstellung auf Ende Dezember 2014 
gekündigt. Das 25%-Pensum schränkte 
sie bei ihren übrigen Tätigkeiten zu stark 
ein. 
Christian Guggisberg, der seit Anfang 
November 2010 als Aufsicht im Blumen-
stein arbeitete, musste mit Erreichen der 
Altersgrenze auf Ende Mai 2015 aus dem 
Team ausscheiden. 
Auch Theres Utzinger, die seit August 
2010 bei Bedarf als Springerin im Auf-
sichtsteam arbeitete, erreichte Ende Ok-
tober 2015 die Altersgrenze und musste 
aus dem Team ausscheiden.
Ich danke Helen Mathys, Christian Gug-
gisberg und Theres Utzinger ganz herz-
lich für ihren Einsatz und ihre motivierte 
Mitarbeit all die Jahre und wünsche 
Ihnen alles Gute. 
Als Ersatz für Helen Mathys trat am 
1. Januar 2015 Corinne Stuber ins Team 
ein. Für Christian Guggisberg durften wir 
am 1. Juni 2015 Claudia Kountoudakis 
ins Team aufnehmen. 

Die Stelle von Theres Utzinger als Sprin-
gerin haben wir nicht neu besetzt. Dank 
Tiziana Jenny, die seit Oktober 2012 das 
Team als Springerin unterstützt, können 
wir zusätzliche Einsätze und Ferienab-
wesenheiten im Team bis auf weiteres 
abdecken. 
Das restliche Team blieb in seiner Zu-
sammensetzung unverändert, was mich 
natürlich sehr freut. 
Ich danke meinem ganzen Team ganz 
herzlich für die erstklassige Arbeit und 
freue mich an der guten Stimmung im 
Haus. 

Zivildienstleistende
In den vergangenen drei Jahren durften 
wir unser Museumsteam mit sechs moti-
vierten Zivildienstleistenden erweitern: 
Maik Hadorn war vom 4. August bis zum 
28. September 2014 bei uns und arbeite-
te in dieser Zeit meist für die Sammlung. 
Andreas Affolter hatte insgesamt drei 
Einsätze bei uns: Vom 17. November bis 
zum 12. Dezember 2014, vom 10. Au-
gust bis zum 4. September 2015 und 
vom 4. April bis zum 9. Mai 2016. Der 
Historiker Andreas Affolter beschäftigte 
sich in dieser Zeit fast ausschliesslich mit 
Quellen im Staatsarchiv und publizierte 
für uns einen Artikel im Jahrbuch für 
Solothurnische Geschichte. 
Till Müller war vom 3. Februar bis zum 
28. März 2014 und vom 17. August bis 
zum 13. September 2015 bei uns und 
beschäftigte sich hauptsächlich mit unse-
rer Sammlung. 
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Davis Manganiello hatte zwei Einsätze  
vom 16. November bis zum 11. Dezem-
ber 2015 und vom 21. März bis 15. April 
2016. Er inventarisierte ausschliesslich 
Münzen in dieser Zeit. 
Auch Matthias Holzer, der vom 2. Mai 
bis zum 27. Mai 2016 bei uns war, nahm 
sich der Münzbestände an. 
Jonathan Sollberger schliesslich war vom 
5. September bis zum 31. Dezember 
2016 bei uns, wobei sein Einsatz noch 
weiter bis Ende Januar 2017 dauerte. 
Auch er inventarisierte Münzen und wei-
tere Altbestände der Sammlung. 

Weiterbildungsausflüge
Neben gemeinsamen Fondueabenden 
in der Winterzeit haben wir auch in den 
vergangen drei Jahren je einen Weiterbil-
dungsausflug unternommen: 
Am 20. Oktober 2014 besuchten wir 
nach einem ausgiebigen Mittagessen 
im Gasthof Bären in Gerzensee die 
Abeggstiftung in Riggisberg. Wir liessen 
uns durch die Ausstellung führen und 
besichtigten anschliessend auch die 
Abegg-Villa. 
Am 15. Juni 2015 war unser Ziel Le 
Landeron, wo uns Stadtführer Frédéric 
Loeffel die Stadt und Museumsleiterin 
Sandrine Girardier das Museum zeigten. 
Nach einem Essen in der Capitainerie an 
der Schiffländte haben wir uns von Win-
zer Christoph Kaser durch die Domaine 
de Soleure führen lassen. Wie es sich 
gehört, haben wir natürlich auch den 
Wein dort ausgiebig probiert. 

Am 5. September 2016 besuchten wir 
das Kloster St. Urban, wo unser Kachel-
ofen 1972.6 seit kurzem steht. Nach ei-
ner hervorragenden Führung und einem 
vom Kanton Luzern gestifteten Apéro 
tafelten wir im Klostergasthaus Löwen. 
Am Nachmittag liessen wir uns von  
Schlosswart Patrick Jakob jeden Winkel 
des Schlosses Neu-Bechburg zeigen, von 
wo die Ausstattung der Hauskapelle und 
die Porträts der Greder ins Blumenstein 
zurückgekehrt sind.  
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Konservator 
Dr. Erich Weber 
70% Hauptamt 
 

Museumskommission 
vorgesetzte Behörde 

Hauswart/Technik 
Sandro De Rigo 
80% Hauptamt 
 

Museumspädagogik 
Lisa Spiegel, Claudia Leimer 
5% Nebenamt 
 

Wissenschaftliche Mitarbeit 
Brigitta Berndt 
40% Nebenamt 
 
 

Aufsicht 
Ewa Berg, Rosemarie Flück, Claudia  
Kontoudakis, Tiziana Jenny, Marie-Lise  
Studer, Corinne Stuber  
125% Nebenamt 
 
 

Musik im Blumenstein 
Silvia Rietz 
ehrenamtlich 
 

Organigramm  
 
Personaletat 2016:  
168% Hauptamt, 190% Nebenamt 
ohne ehrenamtliche Mitarbeit, Zivildienst  
bzw. Kommissionsarbeit 

Fachkommission 
beratend - begleitend 

Sekretariat Museumsverwaltung 
Stefan Gschwind 
18% Hauptamt 
 

Technischer Dienst 
Gabriela Knuchel 
20% Nebenamt 
 
 

Zivildiensteinsätze 
Zivildienstleistende  
(max. 2 Personen gleichzeitig) 
100% während Einsatz  
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Die Kommissionen

Susan von Sury präsidierte die Fachkom-
mission für das Historische Museum Blu-
menstein seit März 2008. Weil sie ihren 
Wohnsitz aus der Stadt Solothurn verleg-
te, musste sie auf Ende November 2015 
die Kommission verlassen. Ich möchte 
Susan von Sury für den von ihr in den 
letzten acht Jahren unermüdlich geleiste-
ten Einsatz für das Museum Blumenstein 
ganz herzlich danken. Susan von Sury 
bleibt als Mitglied des Vorstands des 
Fördervereins dem Museum Blumenstein 
auch künftig eng verbunden. 
Fachkommissionsmitglied Dr. Stefan 
Frech war bereit, das Präsidium von Sus-
an von Sury zu übernehmen. Wir freuen 
uns alle sehr, dass wir dank Stefan 
Frechs Bereitschaft so rasch eine Lösung 
für das Präsidium der Fachkommission 
finden konnten. 
Unser langjähriger Fachreferent für 
Numismatik, Eduard Taschachtli, hat die 
Fachkommission auf Ende Februar 2015 
verlassen, was wir alle sehr bedauert 
haben. Taschachtli war seit 1993 Mitglied 
der Kommission. Als Gründungsmitglied 
des Fördervereins und als sehr enga-
giertes Mitglied der Fachkommission hat 
Eduard Tschachtli während 22 Jahren 
sehr viel für unser Museum geleistet. 
Für dieses Engagement, für seinen Rat 
und seine Mithilfe möchte ich ihm ganz 

herzlich danken.
Im Februar 2016 durften wir Christine 
Zürcher als neues Mitglied in die Fach-
kommission aufnehmen. Christine Zür-
cher ist Kunsthistorikerin und arbeitet als 
Autorin des Kunstdenkmälerinventars bei 
der kantonalen Denkmalpflege.  
Die Fachkommission hat sich in den 
Jahren 2014, 2015 und 2016 zu je vier 
ordentlichen Sitzungen getroffen. 
Ich danke allen Mitgliedern der Fachkom-
mission für ihr Engagement herzlich und 
freue mich auf die weitere Zusammen-
arbeit. 
Auch den Mitgliedern der von Peter Fäh 
präsidierten Museumskommission danke 
ich herzlich für die geleistete Unterstüt-
zung und Hilfe in den drei Jahren 2014, 
2015 und 2016.

Fachkommission
Dr. Stefan Frech, Präsident
Susan von Sury, Präsidentin (bis Novem-
ber 2015)
Marc Flammer
Marianna Gnägi-Vögtli
Fabian Gressly
Eduard Tschachtli, Fachreferent Numis-
matik (bis Februar 2015)
Christine Zürcher (ab Februar 2016)

Museumskommission
Peter Fäh, Präsident
Elisabeth Dobler-Keller
Dr. Stefan Frech (ab November 2015)
Katrin Käch-Eberlin
Dr. Anton Meyer
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Susan von Sury (bis November 2015)
Peter Wagner
Andreas Wyss




